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Das Schullandheim in Mentrup-Hagen: erste Schritte auf dem Weg zu einem
erlebnisorientierten, ökologischen Lemstandort

Das Schullandheim der Stadt
Osnabrück liegt ca. zwölf
Kilometer von der Stadt
Osnabrück entfernt in einer
landschaftlich reizvollen Lage bei
Mentrup-Hagen im Naturpark
„Nördlicher Teutoburger Wald -
Wiehengebirge".

Auf dem Schullandheimgelände
befinden sich einige Tische und
Bänke, ein kleiner Spielplatz mit
Geräten, ein Grillplatz, am Hang
eine Streuobstwiese mit vielen
Apfelbäumen und inzwischen ein
Bolzplatz.

Zu Erkundungen und anderen
Aktivitäten bieten sich die
umgebenden Waldgebiete und
Gewässer an. Dazu kann man die

Hilfe der zuständigen Förster oder
der Arbeitsgemeinschaft Natur
und Umwelt in Hagen suchen. In
der näheren Umgebung befinden
sich

-die sagenumwobene Teuf eisquelle, die sich gut zum Spielen, Untersuchen und
Experimentieren mit dem Wasser eignet,

-die Almwiese, die einen schönen Blick auf Hagen und eine Hütte bietet,
-eine Wassertretstelle, die im Sommer für Kneippkuren genutzt werden kann,
-die Duvensteine, Grabhügel aus der späten Jungsteinzeit,

-eine Töpferei,
-die Gellenbecker Mühle mit einem in Betrieb befindlichen Wasserrad,
-viele land- und forstwirtschaftliche Betriebe,
-einige Fischteiche,
-der Erikasee,

-das Naturschutzgebiet Silbersee,
-weitere Museen in Bad Iburg und Georgsmarienhütte,
-die Iburger Burg,
-ein geologischer Lehrpfad am Hüggel (nicht zu Fuß an einem Tag zu erreichen),
-Reithalle, Schwimmbad in Hagen.

Vorwort



1vgl. Katja Hoppe: Das Schullandheim der Stadt Osnabrück in Mentrup-Hagen: Bestandaufnahme und Probleme bisheriger pädagogisc^er
Praxis, zukünftige Möglichkeiten regionaler UmweltMdung unter Berücksichtigung der aktuelen achullandheimpadagogischen Diskussion.
Staatsexamensarbeit, Universität Osnbrück, 1995.

2nl. AG Nm. Schullandheime: Urowslteniehuns im Schullandh îm. Hannovar, 1990.

Schon diese erste Übersicht läßt ahnen, daß die nähere und weitere Umgebung des
Schullandheims Mentrup-Hagen zahlreiche Ansatzpunkte für eine vielfältige,
erlebnisorientierte Umweltbildung bietet.

Im Unterschied zum Osnabrücker Schullandheim sind die meisten Schullandheime in
Deutschland bereits in den 20er Jahren entstanden, zumindest ist nicht bekannt, ob es
vielleicht nicht doch eine solche Einrichtung vor der nationalsozialistischen Epoche im
Oanabrücker Raum gegeben hat. Im Unterschied zu den internatsartigen
Landerziehungsheimen sollten Schullandheime die herkömmliche Schule nur ergänzen.
Ihre Grundideen entstanden aus den damaligen Reform- und Protestbewegungen,
insbesondere aus der Jugendbewegung und Reformpädagogik. Zuwendung zur Natur,
einfaches und gemeinschaftliches Leben und Lernen in der Klasse, Erlebnisorientierung,
Gesundheitserziehung waren wichtige Aspekte dieser uneinheitlichen, sich damals
schnell ausbreitenden Einrichtungen. Das Wiederaufleben der Schullandheime nach
Nationalsozialismus und Krieg ging jedoch schon in den 60er Jahren in eine gewisse
Stagnation über. Die Wissenschaftsorientierung von schulischem Unterricht und die
Abkehr vom Gedanken der Gemeinschaftlichkeit ließ die Schullandheime pädagogisch
veraltet erscheinen, Sparmaßnahmen gefährdeten schließlich viele dieser Einrichtungen,
die häufig von Schulvereinen oder anderen freien Trägern betrieben wurden. In den 80er
Jahren entwickelten sich jedoch Gegentrends: viele Schullandheime nahmen sich
aktueller Themen an, neue bzw. wieder aktuell gewordene pädagogische Ziele und
Formen fanden dort gute Realsierungsbedingungen: Soziales Lernen,
handlungsorientiertes Lernen, Projektmethode, Erlebnisorientierung, ganzheitliches
Lernen, etc.. Einen hohen Stellenwert erfuhr die an Bedeutung gewinnende
Umwelterziehung. So entwickelten sich in Niedersachsen einige Schullandheime sogar
zu regionalen Umweltstationen, die vom Kultusministerium besondere Unterstützung
erfuhren2.

Vor dem Zweiten Weltkrieg war das heutige Schullandheim ein kleineres Privathaus im Besitz des

Viehhändlers Kolkmeyer. Zu dieser Zeit hatte es nur 48 Quadratmeter. Nach dem Zweiten Weltkrieg

mußte der ehemalige Nationalsozialist Kolkmeyer im Zuge der Entnazifizierung das Haus an die Stadt

verkaufen. Dieser baute ei 1955 aus. Verwaltet wird das Schullandheim seither vom

Schulverwaltungsamt der Stadt Osnabrück, Herr Märten ist hier zuständig. Frau Hadtke besorgt seit

einigen Jahren den laufenden Betrieb und verpflegt die jeweiligen Schulklassen, die meistens aus

Grundschulen, Orientjerungsatufen, Hauptschulen oder Gesamtschulen stammen und in der Kegel 5

Tage anwesend sind. Das zweistockige Haus bietet in Mehrbettzimmem Platz für den Aufenthalt von

Tnn^JTnni 36 Kindern. Selten wird das Haus von außerschulischen Gruppen (an Wochenenden) besucht

Vorgängerin von Frau Hadtke war Frau Beering, die sich ab "Tante Rosa" etwa zwanzig Jahre lang um

die Kinder kümmerte. Aus einem Gesprach von Frau Hoppe mit ihr 1996 ergibt sich, daß sich im Laufe

der Zeit die Art der Schullandheimaufenthalte ungünstig entwickelt hat, zum Beispiel insofern, als das

Spielen und BaBteln nachließ, insgesamt immer weniger unternommen wurde, die vorhandenen

Möglichkeiten immer weniger genutzt wurden, offenbar hauptsachlich deshalb, weil das Interesse der

Kinder, vielleicht aber auch vieler Lehrerinnen dafür erheblich nachgelassen hat1.



In Osnabrück war ein solcher Aufschwung der pädagogischen Arbeit in den inzwischen
zwei Schullandheimen nicht zu verspüren, im Gegenteil: Das Interesse der Schulen
schien nachzulassen, es beschränkte sich ohnehin - ähnlich wie in anderen Regionen -
auf die unteren Altersstufen. So entschloss sich beispielsweise der Landkreis Osnabrück,
angesichts immer knapper werdender finanzieller Mittel, das Schullandheim Ossenbrock
aufzugeben und das gleiche Schicksal bedrohte auch das Heim in Mentrup-Hagen, das
sich in Trägerschfat der Stadt Osnabrück befindet. Dies war für den Verein für Ökologie
und Umweltbildung Osnabrück Anlaß, zugunsten dieses - in landschaftlich reizvoller
Umgebung liegende - Schullandheim öffentlich Stellung zu beziehen. Als ersten Schritt
der Beschäftigung damit bot ich, der an der Universität den Bereich „Umweltbildung
und Regionales Lernen" vertritt, spontan im Sommersemester 1995 eine pädagogische
Lehrveranstaltung zum Thema „Schullandheime als pädagogische und ökologische
Lernstandorte" an. Die Studentinnen stellten bei ihren Erkundungen, die zur obigen
Liste der Erkundungsmöglichkeiten führte, fest, daß dieses Schullandheim in der Tat
zahlreiche, hervorragende Möglichkeiten bietet für eine ökologische und
erlebnisorientierte pädagogische Arbeit mit Schulklassen in der umgebenden Natur.

Eine weitesgehende Analyse des Bedingungsfeldes erfolgte im Rahmen einer
Staatsexamensarbeit (s. Fußnote 2).

Die spontane Begeisterung für die Umgebung des Schullandheims darf jedoch nicht das
Nachdenken überflüssig machen: Was die meisten, sich nach ^Natur" sehnenden
Städterinnen - seien es anreisende Schulklassen mit ihren Lehrerinnen, seien es
Lehramtsstudentlnnen - auf den ersten Blick als „reine Natur" erleben, ist jedoch in
Wirklichkeit eine vom Menschen und seinen unterschiedlichen Interessen und
vielfältigen Bedürfnissen geprägte Landschaft (Land- und Forstwirtschaft, Fischerei,
ehemaliger Bergbau, Freizeit/Naherholung...), die auch menschliche Eingriffe und auch
mit ökologischen Problemen belastet ist. Man spricht traditionell von Kulturlandschaft,
ein Begriff der aus heutiger Sicht einen eher verharmlosenden, harmonischen Klang hat.
Die Umgebung des Schullandheims in diesem Sinne als konkretes, gewachsenes Mensch-
Natur-Verhältnis wahrzunehmen, sachlich zu erarbeiten und als solches hinreichend im
Bewußtsein zu verankern, erfordert einen alters angemessen reflektierten, unter
Umständen auch theoretisch fundierteren „zweiten Blick". Einen Zugang erhält man
beispielsweise durch den vergleichenden Austausch der unterschiedlichen
Wahrnehmungen, Erlebnisse und Empfindungen zwischen den Lernenden. Eine
moderne Umweltbildung, die mehr ist und sein will als die in ökologisch ausgerichteten
Schullandheimen übliche „klassische" Kombination von Naturkunde, Naturerlebnis und
Naturschutz, findet hier hervorragende Ansatzpunkte, die allerdings didaktisch sehr
anspruchsvoll sind. Hier eröffnen sich auch für höhere Schulklassen, die bislang jedoch
das Schullandheim kaum nutzen, umweltpädagogisch interessante Perspektiven.

Über das Umweltthema hinaus bietet ein Schullandheim erheblich bessere
Möglichkeiten der Anwendung und damit des Kennenlernens und Erprobens von
pädagogischen Arbeitsformen und Methoden, die im Schulbetrieb mit seinem primär
fachlich ausgerichteten Unterricht und seiner 45-Minuten-Zeitstruktur eine
untergeordnete Rolle spielen und die Bestandteile von projektorientiertem und
ganzheitlichem Lernen sein können: Erkundungen, Beobachtungen, Entdeckungen,
Wahrnehmungen, Untersuchungen, Messungen, intensive Erlebnisse, praktische
Tätigkeiten, Bewegung, Sport, Wandern, arbeitsteilige Verfahren, freie Diskussionen,
Besinnungen, Entspannungs-, Meditations-, Stilleübungen, Spiele, ....

Die in der universitären Lehrveranstaltung und der Examensarbeit entdeckten



Perspektiven führten zunächst zu einer weiterführenden Initiative, die dann vom Verein
für Ökologie und Umweltbildung Osnabrück, der sich die Förderung regionaler und
städtischer Umweltbildung zum Ziel gesetzt hat, aufgegriffen wurde. Schon bald darauf
richteten wir als Verein mit Unterstützung der Stadt Osnabrück eine - zunächst leider
nur einjährige - Arbeitsstelle zur Unterstützung der Lehrer und Lehrerinnen bei ihren
Sehullandheimaufenthalten ein: Kilian Schneider, der ausgebildeter Pädagoge ist,
erkundete selbst die Umgebung des Schullandheims und stellte darauf bezogen im Laufe
des Jahrea konkrete Handlungsmöglichkeiten zusammen. Dabei nahm er bestimmte



Schwerpunktsetzungen naturkundlicher, erlebnisorientierter und spielerischer Art vor
und bezog sich auf die Hauptgruppe der das Schullandheim nutzenden unteren
Schulklassen. Von Anfang an bot er seine Dienste an und stieß dabei bald auf
zunehmende Resonanz bei den Lehrerinnen und Schülerinnen. Auf diese Weise betreute

er tageweise zahlreiche Schulklassen.

Als besondere Beispiele seien zwei Aktionen erwähnt, die zusammen mit Schülerinnen
durchgeführt wurden: der Bau einer Weiden- und Lehmhütte sowie die Anpflanzung

einer Hecke (s. Abbildungen vorhergehende Seite).

Damit diese Arbeit von Kilian Schneider, die im Moment noch nicht weiter geführt
werden kann, nicht verloren geht, haben wir uns als Verein entschlossen, seine
bisherigen Arbeitsergebnisse und gesammelten, zum Teil schon selbst erprobten
Praxis vor schlage in einem ersten Arbeitsband festzuhalten. Entsprechend der primär
naturkundlichen Orientierung des Bandes lag eine jahreszeitliche Gliederung nahe,
innerhalb der jeweils einige mögliche Themenbereiche dargestellt werden. Die
Hauptfunktion ist es, den jeweiligen nach Mentrup-Hagen kommenden Lehrerinnen,
ausgewählte Anregungen für ihren Aufenthalt mit ihren Schülerinnen zu geben. Die
Darstellung ist so gehalten, daß sie gleichzeitig Grundlagen für die nicht naturkundlich
ausgebildeten Lehrerinnen bietet, sich auch mit solchen Themen zu beschäftigen. Dies
setzt freilich ein vieUeicht neues Selbstverständnis als Lehrerin voraus, das es in solchen
Situationen zuläßt, die Rolle des Fachexperten zu verlassen und selbst zum Lernenden
zu werden. Bei einigen Beispielen enthält der Band sogar Kopiervorlagen, die direkt für
die Schülerinnen verwendet werden können. Die naturkundlichen Teile des Bandes sind
nicht als biologisch-fachliche Abhandlungen geschrieben worden, sondern wurden - wie
gesagt - von einem Pädagogen unter erlebnispädagogischen Gesichtspunkten
zusammengestellt. Eventuell vorhandene sachliche Fehler mögen durch freundliche
Hinweise von fachkundigen Nutzern für eine Neuauflage beseitigt werden, sie
beeinträchtigen jedoch kaum die pädagogische Funktion dieses Bandes. Im übrigen
können weitergehende Sachinformationen und Abbildungen in den im Schullandheim
vorhandenen Bestimmungsbüchern nachgeschlagen werden. Weitergehende
Literaturhinweise zur Schullandheimpädagogik finden sich am Ende dieses Bandes.

An dieser Stelle möchten wir eine generelle Anmerkung im Sinne des Naturschutzes
machen. Bei allen Erkundungen sollte darauf geachtet werden, daß kein unnötiger
Schaden angerichtet wird und nicht mehr als nötig Pflanzen ausgerissen oder Tiere aus
ihrem Lebensraum entfernt, gequält, verletzt oder sogar getötet werden. Absolutes Tabu
sind natürlich die geschützten Arten, zu denen man sicherheitshalber auch die

Zweifelsfalle zählt.

Im Namen des Vereins danke ich vor allem Kilian Schneider, der über seinen leider
befristeten Arbeitsvertrag hinaus, diesen Band zusammengestellt hat. Marcus Wolf ist
zu danken, weil er vor allem das Layout und die technische Realisierung übernommen
hat. Auch möchte ich Julia Esrom danken, die das Lektorat übernommen und außerdem
beim Layout mitgeholfen hat. Schließlich ist all denen zu danken, die weitere Arbeiten
bei der Erstellung dieses Bandes oder organisatorische Aufgaben übernommen haben:
Katharina Schröder, Luzie Wolf, Ute Vergin sowie Andrea Weber. Abschließend richtet
sich unser Dank auch an die Stadt Osnabrück, insbesondere an das sehr
kooperationsfreundliche Schulverwaltungsamt, das auch die Erstellung dieses Bandes
finanziell unterstützt hat und nicht zuletzt an Frau Cordes, die die Weiterfuhrung des
Schullandheims als Kommunalpolitikerin intensiv zu ihrem besonderen Anliegen

gemacht hat.



Gerhard Becker
(Vorsitzender des Vereins für Ökologie und Umweltbildung Osnabrück e.V.)

Für die Auslage im Schullandheim selbst wurde eine „strapazierfähige^ Ausgabe dieses
Bandes erstellt, die es außerdem erlaubt, einzelne Seiten herauszunehmen und zu
kopieren. Sollte sich unsere Arbeit in Richtung der Förderung eines ökologischen
Lernstandortes fortsetzen lassen, wird es in absehbarer Zeit sicherlich neue,
überarbeitete Ausgaben dieses Bandes oder weitere Bände zu anderen Themen geben.
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Ende März, Anfang April erwacht die Natur aus ihrem Winterschlaf. Sobald der

nächtliche Frost ausbleibt und die Sonne sich mit ihren wärmenden Strahlen

durchsetzt, brechen die ersten Knospen an Bäumen und Sträuchern auf und die

Grünpflanzen treiben aus der Erde. Insekten, Wasser- und Säugetiere kommen wieder

zu Kräften für diebevorstehende Paarungszeit und die Zugvögel kehren aus den südlicheren

Regionen zurück.

Die "aufblühende" Zeit des Jahres lädt zu einem genaueren Blick auf die

Lebensgemeinschaften der Wiese ein. Hier tummeln sich viele Kleinstlebewesen und die

ersten Blüten nach dem farbarmen Winter sind schnell zu entdecken.

W3ESE - FRäIjL3H<5



Schlüsselblume

THEMA: Frühblüher

Vor der Wanderung durch Wiese und Wald werden die Kinder zu einem Suchspiel

eingeladen. Es geht darum, die nachfolgend aufgeführten Frühblüher in der freien Natur

zu finden. Vorab gezeigte Bilder können die Identifizierung später erleichtern. Gruppen

oder Paare bekommen die Kopien der Beschreibungen ausgehändigt mit der Aufgabe,

während des gemeinsamen Ganges links und rechts vom Weg nach blühenden Pflanzen

Ausschau zu halten. Nachdem sich alle um die Blüte versammelt haben, wird überprüft,

ob die Finder auch den richtigen Namen herausgefunden haben. Wenn ja, bekommt die

Gruppe einen Punkt. Andernfalls muß er mit den Namensfindern geteilt werden. Sollten

einmal zwei Frühfolüher gleichzeitig entdeckt werden, so ist für die Reihenfolge

entscheidend, wer zuerst gerufen hat. Bei der Rückkehr zum Schullandheim gewinnt

selbstverständlich die höchste Punktzahl.

FrühlingSchullandheim-Aibeitsmappe



FrOhblüher März/April: Wiese

Schneeglöckchen: Blütenfarbe weiß; mit drei äußeren und drei inneren Blütenblättern,
die den Kopf hängenlassen. Innen sechs Staubblätter, lange, schmale, dunkelgrüne Blätter,
mehrere auf einem Fleck. Höhe: 10 -15 cm. Gefährdet!

Märzenbecher: Blütenfarbe weiß; lampenschirmartige Blüte, die den Kopf hängen läßt;
Stengel mit gesondertem Blatt wächst aus einer Ansammlung von unterschiedlich langen,
dunklen Blättern. Höhe: ca. 10 cm. Gefährdet!

Gänseblümchen: Äußere Blüten weiß oder rosa, innere Blüten gelb, grundständige Rosette

mit spatelförmigen, stumpf gezähnten Blättern. Höhe 5-15 cm

Narzisse: Blütenfarbe weiß oder gelb; sechs sternförmig angeordnete Blütenblätter, große
duftende Blume mit einer gelbroten oder gelben Krone in der Mitte. Die grasartigen
Blätter wachsen vom Boden aus. Höhe: bis zu 50 cm. Gefährdet!

Löwenzahn: Blütenfarbe gelb; mehrere buschige gelbe Blüten mit langem Stengel, umgeben
von scharf gezackten langen Blättern am Boden. Höhe: 10 - 50 cm

Wiesengelbstern: Blütenfarbe gelb; kleine Blüte mit meist sechs sternförmig angeordneten
Blütenblättern, dünne Stengel mit grasartigen, schmalen Blättern. Höhe: 5 -10 cm

Huflattich: Blütenfarbe gelb; Blüte mit vielen schmalen Blütenblättern, die grünen Blätter
sind klein und sehr dunkel (schuppenartig stehen sie zu mehreren in Reihen). Höhe: 5 -

20 cm

Schlüsselblume: Blütenfarbe gelb; dottergelbe, kleine Blüten, die aus einer langgezogenen
grünen Ummantelung herauswachsen; auch die sind länglich und behaart, genauso wie
der Stengel. Höhe: 10 - 30 cm. Gefährdet!

Sumpfdotterblume: Blütenfarbe gelb; fünf leuchtend gelbe Blütenblätter, umgeben von
herzförmigen bis kreisrunden dunkelgrünen Blättern. Höhe: 15 - 30 cm

Frühlingskrokus: Blütenfarbe weiß-gelb oder violett; kleine zarte Blume mit sechs
Blütenblättern; zahlreiche schmale spitz zulaufende grüne Blätter. Höhe: 5 -10 cm

Kuhschelle: Blütenfarbe violett; meist sechsblättrige Blüte mit auffalligem gelben
Innenleben, kelchartige, behaarte Stengelfassung ohne Blätter; Bodenblätter verästelt.
Höhe: 5 - 40 cm. Gefährdet!

Knabenkraut: Blütenfarbe purpurrot bis violett oder gelb; auffallende Blumen mit
mehreren Blüten an einem Stengel, Blüten sind länglich mit lippenartigen Blättern,
Stengel von Blättern eingerollt. Höhe: bis zu 40 cm. Gefährdet!
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Waldmeister: Blütenfarbe weiß; mehrere kleine Blüten mit vier sternförmig angeordneten
Blättern werden von einem Stengel getragen, die Pflanze tritt flächendeckend mit großen,
ovalen, hellgrünen Blättern auf. Höhe: 10-30 cm

Wald-Sauerklee: Blütenfarbe weiß oder blaßrosa; Pflanze mit einzeln stehenden Blüten,
bei denen deutlich die Adern zu sehen sind; die hellgrünen, herzförmigen Blätter sind in
kleinen Mengen eßbar. Höhe: 5-15 cm

Lerchensporn: Blütenfarbe weiß, lila oder gelb; Pflanze mit Blütentraube, die 10 bis 20
Einzelblüten vereinigt, ovale hochgewachsene, grüne Blätter. Höhe: bis 25 cm. Gefährdet!

Waldveilchen: Blütenfarbe rot-violett; kleine, fünfblättrige Blüten; eiförmige, dunkelgrüne
Blätter umgeben mehrere Blüten. Höhe: 10-30 cm

Frühlings-Platterbse: Blütenfarbe anfangs rot-violett, später blau; kahle Pflanze mit drei-
bis achtblütigen Trauben; die grünen Blätter sind eiförmig, weich und zugespitzt. Höhe:

20-40 cm

Leberblümchen: Blütenfarbe blau-violett; an langen Stielen finden sich sechs bis zehn
Blütenblätter, dicht unter der Blüte drei grüne Hochblätter, die einen Scheinkelch bilden.
Höhe: 8-15 cm

Lungenkraut: Blütenfarbe erst rot dann blau; Blüten in großer Zahl; herzförmig gerundete,

grüne Blätter, die Stengel sind behaart. Höhe: 15-30 cm

Immergrün: Blütenfarbe hellblau/violett, Blüten mit fünf Blütenblättern, der verholzte
Stengel kriecht am Boden entlang und trägt die ledrigen, immergrünen Blätter. Höhe:

30-60 cm

Scharbockskraut: Blütenfarbe gelb, drei kelchblattartige Blütenblätter und acht bis zwölf
kronblattartige Nektarblätter, sonnenartig angeordnet, große rundlich-herzförmige,
dunkelgrüne Blätter umgeben die Blüten. Höhe: 5-20 cm

FrohblOher März/April: Wals

Buschwindröschen: Blütenfarbe weiß; Pflanze mit sechs bis acht Blütenblättern und
zahlreichen gelben Staubblättern in der Mitte, die grünen Blätter sind ungleich gezackt.
Höhe. 15-20 cm

Wald-Erdbeere: Blütenfarbe weiß; Blüte mit einem deutlich gelben Mittelpunkt; behaarter
Stiel mit behaarten, dreiteiligen zackigen Blättern. Höhe: 5-25 cm

Sternmiere: Blütenfarbe weiß; Blütenblätter sind bis zur Mitte gespalten, schmale,
spitze, grüne Blätter am Stengel, paarweise gegenüberliegend angeordnet. Höhe: 10-45
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THEMA; Lebensgemeinschaft Wiese

Mit einem genauen Vergleich von verschiedenen Vegetationsformen der Wiese kommen

wir ihrer Lebensvielfalt am besten auf die Spur. In der Umgebung des Schullandheimes

bieten sich zwei Wiesenflächen besonders an: Zum einen die am Haus gelegene Obstwiese

und die auf dem Hügel zu findende Alm wiese.

Die zwei Gruppen, in die die Klasse aufgeteilt wird, begeben sich an die genannten Orte,

um zu Beginn lediglich mit allen zur Verfügung stehenden Sinnen das wahrzunehmen,

was sie dort vorfinden. Es empfiehlt sich eine Übung der Stille, bei der die Geräusche in

der Nähe und Ferne beachtet werden und/oder der Weg aber die Nase, indem die Kinder

sich auf den Bauch legen und ihren Kopf mit dem Gesicht nach unten in die Pflanzendecke

legen.

Nach der reinen Beobachtungsphase wird auf einer weichen Decke alles gesammelt, was

die Wiese an unterschiedlichen Gräsern, Blumen und Kräutern hergibt - aber bitte nicht

wahllos ausrupfen, sondern mit Bedacht wählen, was noch nicht auf der Decke zu finden

ist. Zusätzlich werden noch die Tiere notiert, die während der gesamten Beobachtungs

und Sammelzeit gesichtet werden; und seien sie auch noch so klein. Können sie nicht

mit Namen benannt werden, sind kleine Skizzen anzufertigen.

Anschließend (aber Mittag) kommen die Pflanzen in die Presse und ein großes Wandplakat

mit allen Wiesenlebewesen wird vorbereitet Die Pflanzen werden aufgeklebt und die

Tiere dazu gemalt, evtl. auch die Geräusche beschrieben, die da waren. Dann kann das

fertige Werk der anderen Gruppe präsentiert werden^ wobei Gemeinsamkeiten und

Unterschiede herauszufinden sind. Das beschriftete Bild ist für nachfolgende Klassen

eine Anregung, wenn man es an der Wand des Aufenthaltsraumes im Schullandheim

anbringt.
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Neben Wiesenschaumkraut und Gänseblümchen bietet die Wiese noch mehr Wildkräuter,

die für einen schmackhaften Salat oder Kräuterquark gesammelt werden können. Die im

Schullandheim hinterlegten Bestimmungsbücher helfen bei der Auffindung der eßbaren

Pflanzen. Paarweise bekommen die Kinder ein Buch und eine bestimmte Pflanze daraus

zugewiesen, die sie suchen sollen. Auf der Decke ausgebreitet wird dann die Verwendbarkeit

der Kräuter überprüft und schon einmal vorgekostet, wobei die Kinder, die sich zu

probieren trauen, den anderen vom Geschmack der jungen Triebe, Blätter und Blüten

erzählen können. Zurück im Schullandheim wird die Speise gemeinsam zubereitet, die

vorher selbstverständlich mit dem Speiseplan der Küche abgestimmt worden ist (z.B.

Kräuterquark zu Kartoffelgerichten oder abends zum Grillen mit Stockbrot und

Folienkartoffeln).

Käfer

Bienen/Wespen

Schmetterlinge

Wanzen

Grillen

Gänseblümchen

Gänsefingerkraut

Wiesenklee

Hahnenfuß

Küchenschelle

ALMWIESE

Eidechsen

Frösche/Kröten

Libellen

Schnecken

Eintagsfliegen

Sumpfbinse

Knabenkraut

Kuckuckslichtnelke

Wiesenschaumkraut

Sumpfdotterblume

OBSTWIESE

FrühlingSchullandheim-Arbeitsmappe





Die Qräser unserer Wiesen II

Frühling





(am: Ewald A VfcNZEL; S. 87-90)

Sie ^räser unserer Wiesen IV

häutigen Sack eingeschlossen ist.
meist eine Nuß, die häufig in einen
häusig), ohne Hüllspelzen

meist eingeschlechtig (Pflanzen ein

fehlt
geschlossen
wechselständig, dreizeilig
dreieckig
markhaltig, ohne Knoten

Sauer- oder Riedgräser (Cyperaceae)

Grasfrudit
mit Hüllspelzen
meist zwittrig,
meist vorhanden
fist immer offen
wechselständig, zweizeilig^
kreisrund, selten oval
hohl, mit Knoten

Süßgräser (Gramineae)

Frucht

Blüten
Blatthäutchen
Blattscheide
Blattanordnung
Querschnitt
Halm

Vergleich der echten Gräser mit den Sauer- oder Riedgräsern

ei echten Süßgräsernund Sauergra&ern
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(nch: LBV B*TH1N: N.mrlich l^rnen N.tnrt^^bachtujg^n )J

^^m

Die BrennesselWätter grob hacken und In den Tel mischen. Aus dem Teul etwa 6
kleine Pfannkuchen formen. In einer kleinen Pfanne das öl erhitzen. Jeweils eine Kelle

Tel einfallen und beide Seiten toUteto backen. Pfannkuchen aufeinander schichten
und In Tortenform aufschneiden.

2 • 3 Handvoll sanz Juice Bn
Prise Salz. Sonnenblumenöl zum Backen. I Eßlöffel Butter

Mehl in die Rührschussel eben. Nach und nach die Eier, dam die Milch darunterrOhren.
Salz dazugeben und weiterrühren bis der Tel sanz latt ist. Eine halbe Stunde ruhen
lassen.

elWättchefl 1251 Mehl. 2 Eier. 1/4 Liter Mild). 1

Brennessel-Pfannkuchen
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THEMA: Schmetterlinge

Kaum öffnen sich im Vorfrühling die ersten Blüten, werden sie an Sonnentagen auch von

Schmetterlingen besucht. Der Zitronenfalter ist der erste, der nach dem zehrenden Winter

neue Energie durch das Saugen an Schlüsselblumen auftankt. Kurze Zeit später folgen

der Kleine Fuchs und die Tagpfauenaugen^ die auf Huflattichbluten oder Weidenkätzchen

zu finden sind. Alle drei Arten überwintern bei uns als fertige Falter: Kleiner Fuchs und

Tagpfauenauge in Kellern, Dachböden oder Garagen. An solche geschützten Plätze ziehen

sie sich im Herbst zurück und verharren mit geschlossenen Flügeln reglos an Decken

und Wänden, bis die Frühlingssonne sie aufweckt. Dann suchen sie einen Weg ins Freie,

denn sie benötigen jetzt dringend Nektar. Leider sind viele Fenster, die im Herbst

offenstanden, zur Zeit des Frühjahres noch geschlossen, so daß viele der Tiere im

Eingesperrtsein ihr Leben verlieren. Auch im Schullandheim könnten Kleiner Fuchs und

Tagpfauenaugen gefangen sein^ die nach einer Suchaktion mit den Kindern befreit werden

können. Der Zitronenfalter wird nicht dabei sein, da dieser draußen in Bodennähe z.B. in

trockenem Laub oder Gebüschen in einer todesähnlichen Starre überwintert.

Die anderen einheimischen Tagfalter Kohlweißling, Aurorafalter, Schwalbenschwanz u.a.

leben nur einen Sommer lang und legen im Herbst ihre Eier ab, aus denen dann im

Frühling des kommenden Jahres die Raupen schlüpfen. Ausnahmen sind der Admiral

und der Distelfalter, die als Wanderfalter den Winter im warmen Süden erleben und

dann wie die Vögel die weite Reise über das Meer antreten.

Da Schmetterlinge Nahrungsspezialisten sind, sind die Eier und Raupen an den für sie

spezifischen Pflanzen zu entdecken: Kleiner Fuchs und Tagpfauenauge an den Brennesseln,

Kohlweißling an den Kreuzblütlern, Aurorafalter am Wiesenschaumkraut und

Schwalbenschwanz an der Wilden Möhre. Hier ist eine Verbindung zu den Erfahrungen

mit Wiesenkräutern als menschliches Nahrungsmittel möglich. Leider werden die

Futterpflanzen für Raupen immer seltener. Mit den Kindern kann an dieser Stelle überlegt

werden, wie ein schmetterlingsfreundlicher Garten auszusehen hat und was das Schul

landheimgelände und die eigene Schule in der Stadt für diese Tiere zu bieten hat...

Zur Beobachtung von Raupen eignen sich am ehesten dichte Brennesselflächen,

Heckenpflanzungen und Brachwiesen mit Disteln. Gemeinsam mit den Kindern werden

die unterschiedlichsten Larven gesucht und bestimmt.
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Distelfalter:Raupe = variabel in den Farben schwarz -gelb und braun gefärbt

und durch eine helle Seitenlinie gekennzeichnet, behaart

Falter = hell-ziegelrote Flügel mit dunklen, im Spitzenbereich

weißen Flecken auf dunklem Grund

Schwalbenschwanz:   Raune = grün mit schwarz-roten Querbändern

Falter = Grundfarbe ist gelb, schwarz-blaue Bander an den

Seiten, rötlicher bis rostbrauner Augenfleck an der

Flügelinnenseite; Schwanzfortsätze

Kohiweisgling:Raupe = gelb mit kleinen und großen schwarzen Punkten, leicht

behaart

Falter = weiße Flügel mit schwarzen Spitzen, bei den Weibchen

mit schwarzen Punkten

Aurorafalter:Raupe = dünn, mit einer hellgrünen bis weißen Färbung

Falter = weiße Flügel mit gelbgrünen Feldern und schwarzen

Spitzen, die Männchen teilweise leuchtend orangerot gefärbt

Zitronenfalter:Raupe = schlank, grün mit einem hellen Längsstreifen an den

Körperunterseiten

Falter = die Mannchen zitronengelb, die Weibchen gelbweiß

(ähnlich dem Kohlweißling mit orangefarbenem Punkt)

Tagpfauenauge:BäUpe = schwarz, mit langen Dornen"; lebt in Gesellschaften

auf Brennesseln

Falter = rotorange gefärbte Flügel mit einem blauschwarz

gefärbten Augenfleck verschreckt Feinde

AdmiraURaupe = dick, schwarz mit gelben und bräunlichen Flecken,

wenig behaart

Falter = schwarz mit roten Schräg- und Saumbinden und weißen

Flecken
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Dukatenfalter:Raupe = gedrungen und rasseiförmig, dunkelgrün mit gelben

Längslinien

Falter = Männchen feurig rotgold glänzend, der Flügelsaum

ist samtschwarz; Weibchen ist auf rotgoldenem Grund schwarz

gefleckt

Kleiner Fuchs:Raupe = schwarz mit gelben Längsrippen, gestachelt

Falter = auf feurig rotbraunem Grund sind am vorderen Rand

schwarze und helle Flecken, am hinteren blaue Punkte

Kaisermantel:Raupe= braunschwarz mit gelben Dornen, Streifen und Flecken;

tragen zwei lange Kopfdornen

Falter = leuchtend gelb-rot mit dunkler Fleckung und Strich

zeichnung (auffallend groß)

Schachbrett:Raupe = sandfarben, am ganzen Körper fein behaart, durch

rötliche Afterspitzen gekennzeichnet

Falter = schachbrettartige schwarzweiße Zeichnung

Ochsenauge:Raupe = grün gestreift, mit einem Augenfleck auf dem Kopf

Falter = Männchen einfarbig graubraun, Weibchen braungelb

aufgehellt, beide mit kleinem Augenfleck im Vorderflügel

Hauhechel-Bläuling:  Raupe = von gedrungener Gestalt, grün, mit dunkelgrüner

Rücken- und weißlicher Seitenlinie

Falter = Männchen blauviolett mit dunklem Saum und

weißen Fransen, Weibchen dunkelbraun mit rotgelben Saum

flecken und grauen Fransen
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Futterpflanzen für Raupen I

^

Vf
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(aus: 8T^NBACH; 3.18-19)

Futterpflanzen für Raupen II

):
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Schon im Februar/Marz kommen die Zitronenfalter aue ihren Winterquartieren. Die aufl^llig gelben
Männchen Buchen in rastlosem Flug nach Weibchen. Nach der Paarung werden die Bier an Knospen vom

Faulbaum abgelegt. An dessen Zweigen kann man später die Gürtel-Puppen sehen. Ende Juli schlüpfen

die Falter. Sie fliegen jedoch nur wenige T^ge, dann verhairen sie zunächst im Gestrüpp (Sommemihe),

um im Spätsommer noch einmal für kurze Zeit zu fliegen. Aber schon im August suchen sie bodennahe

Plätze für die Überwinterung im Freien auf. Ganz anders das Landkärtchen. Bei ihm überwintert die an
Zweigen aufgehängte Puppe. Im April kann man den ersten frisch geschlüpften Faltern mit ihren rotbraun
gescheckten Flügeln begegnen. Die Euer werden an Brennesseln abgelegt. Die nun im Juli/August

•iisgeschlüpften Falter sind schwärzlich gefärbt. So kann man gut unterscheiden, ob die Falter im Frühjahr

oder im Sommer geschlüpft sind. Die Nachkommen der dunklen Sommergeneration verpuppen sich im

Oktober und überwintern.
(aus: STEöJBACH; S. 22)

Der Falterhalender
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1)Besorgt euch ein großes Einmachglas, ein Drahtgitter und etwas Gardinenstoff o. ä.

und richtet es so ein, wie es die Zeichnung auf Seite 21 zeigt. Schneidet einige frische

Brennesselstengel ab und steckt  sie so durchs Bodengitter, daß sie ins Wasser

hineinreichen. Erneuert die Pflanzen regelmäßig. Stellt dann eine Staude mit einigen

Raupen (ca. 3-4) in das Glas. Das Gefäß sollte nicht in der prallen Sonne stehen. Ihr

könnt nun beobachten wie die Raupe frißt, sich häutet und vielleicht auch wie sie sich

entpuppt. Am Ende der Klassenfahrt bringt ihr die Tiere dorthin zurück, wo ihr sie

gefunden habt. Wenn ihr in eurer Schule ein Raupenglas Über einen längeren Zeitraum

beobachtet, könnt ihr auch das Schlüpfen eines Falters miterleben. Ist der Schmetterling

flugbereit, solltet ihr ihn natürlich in die Freiheit entlassen.

Diesen Beobachtungsversuch dürft ihr nur mit Schmetterlingen machen, die nicht unter

Naturschutz stehen {z.B. Tagpfauenauge oder Kleiner Fuchs).

2)Für das Beobachten von Schmetterlingen gibt es ein Rezept für ein Lockmittel: Mixt

aus etwas Malzbier, Sirup, Apfelmus und Rum eine süßliche Flüssigkeit. Tropft ein

wenig davon auf eine Papierserviette und ordnet diese dann in einem leeren Joghurtbecher

zu einer Blutenform an. Die künstliche Blüte stellt ihr auf eine der Bänke vor dem

Schullandheim oder auf die Wiese hinter dem Haus in die Sonne. Ihr müßt nicht lange

warten und schon wird ein Tagpfauenauge oder einAdmiral angelockt. Für sie duftet die

Mixtur nämlich wie der süßliche Saft, der aus einem verletzten Birkenstamm heraustritt

und den sie besonders gerne mit ihrem Rüssel saugen. So könnt ihr das "Nektar"-Saugen

in Ruhe beobachten.

Nach dem intensiven Entdecken der Welt, in der die Schmetterlinge leben, mit dem

Wissen um ihre zwei Leben als Raupe und als Falter und um die Gefahren, denen diese

Tiere ausgesetzt sind (Verschwinden der Futterpflanzen und Überwinterungs

möglichkeiten), wird jedem Kind eine Urkunde aus dem Königreich der Schmetterlinge

verliehen.

BEOBA^HTUNCSTI PS:
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(nach: LBV Bayern: Natürlich lernen: Schmetterlinge)

r (sorgt für die nötige
ohe Luftfeuchtigkeit)

- Drahtgitter

eige bzw. Triebe der
euigen Futterpflanze

der Raupen
.B. Brennesseln bei

Tagpfauenauge,
kleinem Fuchs)

Gaze-Abdeckung
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(aus: LBV Bayern: Naturlich lernen: Schmetterlinge)

ö/n ScÄme//er/iny feSlzweimal...

FrühlingKopiervorlageSeite 22Schuüandheim-Aifeeitsmappe



Unterschrift Abgesandter der Königin und des KönigsUnterschrift des Menschenkindes

s ist ein Botsc^after für das Königreich der Schmetterlinge bei den anderen
Menseben und verpflichtet sich mit seiner Unterschrift, immer und überall für den
Schutz der Schmetterlinge einzutreten!

Von beute an auf ev^^ge Zeiten darf es den Namen

FaRerfreuod tragen!

bat mit dem beutigen tag das Vertrauen des Königreic^es der Schmetterlinge
erworben-

Das MenscbenWnd_

URKUNDE
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•Eine kleine Kiste wird halbvoll mit Humuserde gefüllt. Anschließend wird Grassamen
ausgesät und die Wiese mit einer feuchten Zeitung zugedeckt. Schon nach wenigen
Tagen sprießt das Gras. Ist der Behälter stabil genug, kann die Anpflanzung für
nachkommende Klassen im Schullandheim gelassen werden. Hinweise zur Pflege und
Erweiterung der Aussaat können beigefugt werden.

•Wer keimt zuerst?
Eine Suppenerbse, eine Linse, eine grüne Erbse und eine Feuerbohne werden in ein
das mit feuchter Watte gelegt. Nach vier bis fünf Tagen werden wir wissen, wer der

schnellere Keimling ist

•April/Mai kann die Quizfrage gestellt werden, welche Feldfrüchte dieses Jahr auf den
verschiedenen Äckern wachsen werden:

Unbelasteter Boden = Rüben, Mais oder Kartoffeln

Geringes Grün mit vielen Lücken = auskeimendes Sommergetreide

gelbgrün = Wintergerste; hellgrün = Winterweizen; dunkelgrün = Winterroggen

Anfang Juni reift dann der erste Roggen; Weizen, Hafer und Gerste folgen sp^ter.

Im Juni erfolgt auch die Heuernte. Umliegende Bauernhöfe sind aufrechtzeitige Anfrage
vielleicht bereit, den Kindern die Mithilfe bei der Ernte und der Fütterung der Tiere zu
ermöglichen.

•Die Futterpflanzen für Raupen und Schmetterlinge können bestimmt werden. Durch
zusätzliche Aussaat auf dem Schullandheimgelände werden die Überlebenschancen
der zum Teil bedrohten Tiere vergrößert. Als Wochenprojekt kann die Anlage eines
Kräuterbeetes bzw. einer Kräuterspirale geplant werden.

Anfertigen eines Naturerscheinungskalenders. Hierbei werden auf einem großen
Wandplakat täglich das Wetter und die Tiere und Pflanzen eingetragen die besonders
aufgefallen sind, z.B. die ersten Heuschrecken oder Libellen. Der Kalender kann auch
gleich für mehrere Wochen oder die gesamte Jahreszeit für andere Klassen mitangelegt

werden

> Der Frühling ist auch die passende Jahreszeit für das Bastein von Natur-Musik
instrumenten. Vorschläge finden sich bei den Kopiervorlagen (s. S. 25).

Tips zur Jahreszeit
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(aus: ARGE; S. 39)

nge4>eitet,  to ZB.Viele KomponUten KaUn Geräu^cke un<l Klang  au. ^er Natur in ikren  e
"Forellenquintett", "Peter und der Wolf", "Die vier JaWzeiten" oder "Die MoUau".

(Gras zwiscken den

2 Daumen gespannt)

"Klangetähe"
(aus verschieden langen

dürren Ästnölzem)

Weid^n- oder M.aipjaifcnen:

Aus einer stärkeren, saftigen Rute ^ckneidet ikr ein etwa 12cm langes Stück keraus und
mackt mit einem Messer die gestrickelten angedeuteten Scknitte. Nun klopft ikr die

Rinde ringskerum mit einem Messerrücken weick und ziekt das Rindenrökrcken l vom
Holzkem 2 ab. Von diesem wird ein etwa 1,5 cm langes Stück akgescknitten und
seitlkk etwas abgeflackt, das wieder in die Rökre gesteckt wird. Dann wird dieses wieder
auf das Kernholz gesckoken. mit dem keweglicken Kernkolz könnt ikr die Tonkoke

verändern.

J

J'

Natur - Musikinstrumente
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•Ende März verlassen die Erdkröten ihre Erdverstecke und wandern zu ihren

Laichgewässern. Ihre Standorttreue führt alljährlich zu wiederkehrenden Massen-

überfahrungen  auf neu  errichteten Straßen während der  Wanderung vom

Winterquartier zum Laichplatz und zurück. Naturschützer bauen daher als Notbehelf

Krötenzäune, durch die die am Zaun entlang hüpfenden Kröten in Eimern oder Gruben

aufgefangen werden. Bei der zweimaligen Leerung am Tag werden die Tiere auf der

anderen Straßenseite wieder ausgesetzt. Allerdings besteht die Gefahr, daß sie gefangen

im Eimer zur einfachen Beute für Freßfeinde werden.

•Viele Zugvögel kehren im März zurück; vor allem Kurzstreckenzieher wie Züpzalp und

Singdrossel. Als erste Langstreckenzieher kommen Anfang April die Rauchschwalben

aus Süd- und Westafrika wieder. Um die gleiche Zeit können wir auch die brutplatztreuen

Kiebitze bei ihren Balzflügen mit Sturzflug/Looping und Rolle seitwärts beobachten.
Sie beginnen bald mit dem Nestbau; genauso wie die Spechte, die jetzt zwei bis drei

Wochen lang mit ihrem dauernden Zimmern ihrer Baumhöhlen gut hörbar sind .

•Am Stengel des eßbaren Wiesenschaumkrauts klebt oft ein speichelähnlicher Schaum:

das Versteck der grünlichen Larve der Wiesenschaumkraut-Zikade, die in ihrem Schaum

versteckt, kopfüber und unaufhörlich saugend, am Stengel sitzt. Sie läßt sich ihre

Körperausscheidungen über den Rücken laufen und löst damit das Wachs auf, das von

ihren Hinterleibsdrüsen abgesondert wird. Diese seifige Lösung gestaltet die Zikade

mit ihrer Atemluft zu Schaum, die sie vor Feinden und vor Austrocknung schützt. Wer

den Speichel auseinanderzieht, kann die Zikadenlarve beobachten.

•Ab April wächst auch der wohlschmeckende Sauerklee im Wald, der wegen seines
hohen Oxalsäuregehalts nicht in großen Mengen verzehrt werden sollte (bis zu 10

Pflanzen sind aber völlig ungefährlich). Bei Nacht, Regen oder grellem licht falten
sich die kleeähnlichen Blätter zusammen (Schlafstellung). Mit Wasser oder einer

Taschenlampe bei der Nachtwanderung kann hier experimentiert werden.

•Vor allem an stehenden Gewässern finden wir im Mai frischgeschlüpfte und daher
noch ganz langsame und noch nicht blau oder braun ausgefärbte Kleinlibellen

(Azurjungfern). Auch die Kreuzspinnen schlüpfen in diesem Monat aus ihren Kokons.

Mitte des Monats beginnt bei den Fröschen die Balzzeit; ihr Quaken ist als Balzruf

dann sehr häufig zu hören

(nach: LBV Baye^n: Natürlich lernen: Naturbeobachtungen.)

Bes^nderheiten der Natur
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In der heißen Jahreszeit, in der Wiesen und Felder ihre volle Pracht entfalten und

Früchte jeglicher Art durch die Kraft der Sonne ihre Form erhalten, ist das Wasser

für den Wachstumsprozess dringend notwendig. Bleibt es plötzlich aus, weil kein

Regen fällt, trocknet die Hitze Kehlen, Teiche und Bäche aus und auch die

Trinkwasserreserven der Menschen mitsamt dem Grundwasser können gefährdet sein.

In Beachtung der besonderen Bedeutung dieser kostbaren Flüssigkeit gehört die

Aufmerksamkeit nicht nur der Vielfalt des Lebens, die das Wasser beherbergt, sondern

auch der kulturellen Nutzung des Naturelementes, zu der nicht zuletzt der persönliche

Umgang im Alltag zählt.

W^^SSER -



Laubfrosch

THEMA: Das Leben in und am Wasser

Das menschliche Leben wäre ohne vorausgegangene Lebewesen im Wasser nicht möglich

gewesen. Und noch heute besteht 70 Prozent unseres Gewichtes aus Wasser." In unserem

Blut und im Wasser der Zellen finden sich noch immer dieselben Salze, wie im Urmeer,

in dem das Leben entstand." (vgl. Kalff, S.85)

Um dies zu veranschaulichen, kann aus einem Bach mit Eimern soviel Wasser entnommen

werden, wie es einem Kind aus der Klasse entspricht. Gleichzeitig wird auf den Wasserfluß

in unserem Körper hingewiesen^ der in unserem Blut, in flüssiger und fester

Nahrungsaufnahme und -abgäbe und als Feuchtigkeit auf unserer Haut und in unserer

Atmung zu finden ist.

Anschließend können unsere Urahnen im Wasser des Biotops auf dem SLH-Gelände

oder im nahegelegenen Bach an der Teufelsquelle näher angeschaut werden. Was Sie

dazu brauchen, und wie Sie am behutsamsten vorgehen erfahren Sie auf den folgenden

Seiten.
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(aus: Verein fds ökoloqib und Umwelt e.V.; S. 47)

Notiere dir außerdem auf deinem Weg um den Weiher, an welcher Stelle du bestimmte
Pflanzen, Tiere oder Dinge, die dich interessieren, besonders gut sehen kannst.

Ich fühle:

Ich rieche:

Ich höre:

Wenn du nun langsam den Weiher, entlang der Wege, die im Plan eingezeichnet sind,
umrundest, lernst du seine verschiedenen ^Gesichtet^' kennen; überall sieht er anders
aus.
Lasse dir Zeit, und bleibe immer wieder stehen, um mit Augen, Ohren, Nase und Fingern
Eindrücke zu sammeln vom Leben am und im Weiher.

Halte deine Eindrücke fest

Ich sehe:   

Betrachte den Weiher von einem vereinbarten Standort aus und versuche einen ersten
Überblick von Lage, Gestalt und Umgebung des Weihers und seinen Besonderheiten zu
bekommen.

Notiere, was dir auffält

Der ^eiher
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(aus: Verein für Ökologie und Umwelt e.V.; S. 48)

ganz untergetaucht im Wasser

frei im Wa^ser treibend

mit den Wurzeln im Wasser stehend

am Bumpfigen Weiherrand

auf dem trockenen Land

Die Pflanzen  ]f*  , die du schon kennst, wachsen:

Pfl^nzen am Weiher
Am Weiher wachsen viele Pflanzen.
Versuche herauszufinden, ob die meisten Pflanzen Überall wachsen, oder ob sie nur in
bestimmten Zonen vorkommen.
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(iw: Verein für Ökologie und Umweltbildlng e.V.; S. 49)

in Jer Luft

auf J^n Weihergrund

frei im W

an der Unterseite der Wasserotertlache

auf der Wasserober^läche

An den vereinharten Stellen ^annst Du direkt vom Rand des Weihers aus das Wasser betrachtei

Nähere Dich dem Weiher langoam!

Bes^hreib oder zeichne, was du siehst, hörst und was Dich naher interessiert.

IcK .ehe oJer höre Tiere  R

Ttere am W
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"Es gibt in diesem Gewässer noch viel mehr Wfasserlebewesen,

als wir bisher entdeckt haben!"

Wir können sie honen fangen und näher kennenlernen!

II. Erste Beobachtungen am Gewässer

1.Hillführung zum richtigen Beobachten

• Sitzkreis in geeignetem Abstand zum Gewässer an Teilbereichen des Ufers
(Rückzugsbereiche für Wassertiere bleiben somit ungestört!)

"^ Anregung zum ruhigen Beobachten, Hören, Riechen,...

2.Ansprechen von ersten Entdeckungen; Aufgreifen von Vorerfahrungen der Schüler

3.Gezieltes Beobachten einzelner Tiere und Pflanzen mit Hilfe einfacher Beobach
tungsaufträge, z.B. ein Lebewesen über einen bestimmten Zeitraum ganz genau

beobachten

4.Zusammenfassendes Gespräch

Vorschlag für den methodischen Ablauf im Gelände
I. Vorbereitung und Einweisung der Schüler

w Naturschonendes Verhalten an einem Gewässer

• Überblick über das Untersuchungsgebiet
(Informationen über das Gewässer und seine Umgebung)
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Vorbereitung des Arbeitstisches

III. Herrichten der Untersuchungsmaterialien

-w Auswahl eines geeigneten Platzes im Schatten (Viele Wassertiere sind licht
empfindlich und verenden bei zu starker Wassererwärmung!)

• Aufbau der Untersuchungstische und Untersuchungsmaterialien an einer
weniger empfindlichen, "vertretbaren" Stelle abseits des Gewässers

** Einteilung der Schüler in vier 2-er Gruppen

Seite 33Sommerfirfttl II ^̂  nf^h ^j m • Ai4>ai t^M npp*



'•^n

^
sr

Umfüllen des Fanges in die Untersuchungsschalen

3. Erkärung der Fangmethoden

Netz: Freiwasser und Pflanzen vorsichtig durchkämmen (Wasser möglichst nicht durch

aufwirbelnden Bodcnschlamm eintrüben!)
2 Schülerpaare / 2Netze

Sieb: Gewässerboden aufnehmen und mit kreisenden Bewegungen im Wasser auswa
schen

2 Schülerpaare / 2 Siebe
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Tiere, die im Augenblick nicht beobachtet werden, müssen sorgfältig abgedeckt wer
den!
(Lichtschutz / Schutz vor Erwärmung)

Selbständiges Kennenlernen der Lebewesen mit Hilfe vereinfachter Bestimmungshil
fen in Partnerarbeit
(Die auf die Gewässer abgestimmte Auswahl der Arten ermöglicht motivierende Bestim
mungserfolge!)
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IV. Gezieltes Beobachten und Kennenlernen der Wassertiere am Untersuchungstisch

1.Sortieren der Lebewesen nach einfachen Kriterien
z.B. Beine, Flügel, Schale, wurmartig,...

2.Schonendes Umsetzen in die quadratischen Gefäße mit Hilfe von Pinsel und Pipette

Vorsichtiger Rücktransport zum Untersuchungstisch
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(am: Mini^terium für Umwelt NRW)

Liebe Kinder!

Dir wißt ja, was mit einem Fisch passiert, den man an
die Luft holt: Er zappelt und kriegt keine Luft mehr.

Den anderen Wassertieren geht's nicht besser. Sie
müssen deshalb immer sofort vorsichtig in das

Aquariumwasser gesetzt werden und nach kurzer Zeit
wieder in den Teich zurück gebracht werden.

An dieselbe Stelle!

Und noch etwas: Bitte die Tiere nicht ins Wasser
schütten, sondern vorsichtig ins Wasser fließen lassen.

Es wäre sonst ungefähr so, als würdet ihr vom 10 m
Brett geschubst.

Ganz wlnzlgklelne Tiere
kommen so In
Euer Glas, die Ihr erst
bei genauem Hinsehen
entdeckt.

So könnt Ihr den
Kescher umstülpen.

Stellt Euer Glas In den Schatten, damit es den Tieren nicht zu heiß wird.

Ihr könnt auch vo
eine Unterwas

pßanze hineinset
damit sich Bure T

verstecken kön

Füllt in Euer Glas Wasser, denn die
Tiere brauchen das Wasser wie Ihr
die Luft zum Atmen.

Beobachten der Wassertiere
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Fadenwürmer

•0,3 -10 mm
•langgestreckt, fadenförmig, ungegliedert
•oft sehr rasche Schlängelbewegung

Rädertiere

•0,04 - 3 mm, viele Formen bedeutend kleiner als 1 mm
•Körper in ungleichgroße Abschnitte gegliedert
•am Kopf aus Wimpernkränzen bestehendes Räderorgan (R)
•Kopf- und Schwanzabschnitt im Rumpf einziehbar
•kann sich mit dem Schwanzende an Unterlage festhalten
•Fortbewegung: gleichmäßiges Gleiten oder egelartiges Fortbewegen

Bauchhärlinge

*bis 1,5 mm, die meisten Formen bedeutend kleiner als 1 mm
*Körper mit Wimpern und stachelartigen Fortsätzen bedeckt
•Körper ungegliedert
•Fortbewegung: gleichmäßiges Gleiten

1.) •chlanchwflrm^r
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Egel

•bis 150 mm
•am Vorderende Saugnapf, am

Hinterende Haftscheiben
•keine Borsten
•kein abgegrenzter Kopf
•Körperquerschnitt etwas

abgeflacht
•gewisse Arten mit Augen
•Fortbewegung: Auf- und

Abschlängeln oder wie auf
Abbildung

Wenigbors ter

•bis 100 mm
•Körper rund
•Borsten in geringer Zahl einzeln oder

bündelweise, oft jedoch sehr kurz und deshalb
schlecht sichtbar

•kein abgegrenzter Kopf
•meist keine Augen
•ohne gegliederte Anhange
•grössere Formen besitzen Blutgefäße mit

rotem Blut
•Portbewegung: Schlängeln oder Ausstrecken

des Vorder- und Nachziehen des Hinterteils

X.) Ring!- d*r Gl!*d*rw*rmr
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Käfer

•bis 60 mm
•derbe Flügel
•viele Arten, die im Wasser leben,

verlassen zwischendurch das
Wasser auch wieder

a) Insekten

Abgesehen von Larven leben auch erwachsende Insekten auf und im Wasser. Ein paar

Beispiele:

vielge.ultig

Kopf, Brust mit Beinen, Hinterleib oder ecbeinbar einteilig

Kopf, Bruat mit BeJmn und Hinlerleib oder rlngelwurmlhnu'ch

• meilt mit kür •bmreiiitan Kopf(oft KopOnpeel)

• meiit mit gecUedartan Anhingen

• im Gegensatz zu Ringelwurmern weniger als 16 Abschnitt

Kopf, Bruit mit Beinen und Hintarleib

Glied^rniw

mehralsS

8
(groBe

^^fw^gi j^m^ in • Bftii

können Fühler oder
Beine vortäuschen)

Soder keine

S

Beb

Krebs.

8pbuw.thr.

Insek^^n  ad

Art

3.) GlietfertUre
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Käferlarve

• Das abgebildeteBeispiel ist für
viele wasserbewohnende Käferlarven
typisch. Es existieren aber auch
Formen, die davon stark abweichen.

Ein paar Beispiele:

b) Insektenlarven

Rückenschwimmer

•bis 16 mm
•schwimmt auf dem Rücken unter Wasser
•bewegt sich ruckartig oder hängt ruhig

an der Wasseroberfläche

Wasserläufer

•bis 17 mm
•läuft auf der Wasseroberfläche
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Stein- oder Uferfliegenlarve

•bis 30 mm
•dreigliedrige Füße mit 2 Krallen
•keine äußeren Tracheenkiemen am

Hinterleib
•stets nur 2 fadenförmige Schwanzanhänge

(S)
•nur in fließendem Wasser

Eintagsfliegenlarve

•bis 23 mm
•stets eingliedrige Füße mit 1 Kralle
•fast immer drei Schwanzanhänge (S)
•meist blattförmige Tracheenkiemen (T) am

Leib

OS: Oberschenkel
US: Unterschenkel
F:Puß

Großlibellenlarve

•bis 70 mm
•am Hinterleibsende eine aus 5 Stacheln

bestehende Pyramide (P)
•breiter Hinterleib

Kleinlibellenlarve

•bis 30 mm
•am Hinterleib drei blattförmige, senkrecht

stehende Schwanzanhänge (S)
•schmaler Hinterleib

FA: Flügelanlagen (nur bei alteren Tieren)

1      1^
T       S

F
f
i 1
t^

US
n

FA

k
OS

3k
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Waffenfliegenlarven

•bis SO mm
•Körper langgestreckt, nach hinten lang

ausgezogen
•am Ende ein Kranz von Borsten

Büschelmückenlarve

•bis 15 mm
•vollkommen durchsichtig
•vermag mit Hilfe ihrer bohnen-

förmigen Luftblase (L) frei zu schwe
ben

•liegt waagerecht im Wasser

MUckenpuppe

•am Vorderende bildet Kopf mit
Flugelanlagen eine eiförmige Kugel

•kann sich aktiv fortbewegen
•hangt oft an der Wasseroberflache

L
Xr

Mückenlarve

•bis 12 mm
•klar abgegrenzter Kopf
•Körper gegliedert
•am Hinterende verschiedene Anhänge

Köcherfliegenlarve

•bis 50 mm
•Larven in selbstgebauten Köchern oder

Pflanzenteilen
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Wasserflöhe

•bis 6 mm
•Kopf und Leib abgegrenzt
•Körper meist seitlich abgeflacht und von

zweiklappiger Schale umgeben
•Fortbewegung: ruckartig mit Hilfe der

beiden Ruderantennen

2. A: 2. Antenne (Ruderantenne)

d) Krebse

Milben

•1 bis einige Millimeter
•Kopfbrust und Hinterleib stoßen in

ganzer Breite aneinander und bilden eine
mehr oder weniger kugelige Form

•Fortbewegung taumelnd

T: Taster

Spinnen

•bis 20 mm ohne Beine
•Kopfbrust und Hinterleib klar abgegrenzt
•Nur die Wasserspinne verbringt ihr ganzes

Leben unter Wasser.

Andere Arten halten sich zeitweise auf der
Wasseroberfläche auf, leben sonst außer
halb des Wassers

T: Taster

c) Spinnentiere
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Flohkrebse

•bis 30 mm
•Körper seitlich zusammengedrückt
•rutschen am Boden oder schwimmen in

seitlicher Körperlage
•in fließenden Gewässern

R: Rucken

Flusskrebse

•bis 25 cm
•1 Beinpaar als Schere (S) ausgebildet
•in kalten, meist fließenden Gewässern

Asseln

•bis 12 mm
•Bauch und Rücken (R) abgeflacht
•schreitet auf Beinen

Ruderfüsser, Hüpferling

•bis 5 mm
•Körper pfeilfbrmig, mehrfach gegliedert
•Fortbewegung ruckartig mit Hilfe der

beiden großen Fühler (F)

Muschelkrebse

•bis 7 mm
•ganzes Tier von zwei muschelähnlichen

Schalen umgeben
•gleichmäßige Fortbewegung mit Hilfe

der Fühler, schwimmend oder kriechendV^A
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(Nach einer Zusammenstellung der Ökologie-Station in Bremen)

Schnecken

•bis 60 mm
•beaitzten nur eine harte Schale

(Gehäuse)
•keine Nacktschnecken im

Süßwasser

Muscheln

•bis 200 mm
•Körper von zwei harten Schalen

ganz eingehüllt
•bewegen sich sehr langsam mit

Hilfe ihres Fußes, der ganz in die
Schale zurückgezogen werden kann

40 Weichtiere
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(am: Verein füb Ökologie und Umwelt Osnabr^ck .V.; S. 86)

Großlibellenlarven fressen:
Kaulquappen, Molchlarven, Kleinlibellenlarven, Gelbrandkäferlarven

Gelbrandkäferlarven fressen:
Eintagsfliegenlarven, Kaulquappen, Molchlarven, Kleinlibellenlarven, andere

Gelbrandkäferlarven

Gelbrandkäfer fressen:
Kaulquappen, Molchlarven, Kleinlibellenlarven, Großlibellenlarven,

Gelbrandkäferlarven, Rückenschwimmer, Gelbrandkäfer

Rückenschwimmer fressen:
Ins Wasser gefallene Insekten, schlüpfende EintagBfliegenlarven, 'Kleinlibellenlarven

Pferdeegel fressen:
Schnecken, Würmer, andere Egel, Kaulquappen, Eintagsfliegenlarven

Kleinlibellenlarven, Großlibellenlarven, Gelbrandkäferlarven

Molchlarven fressen:
Eintagsfliegenlarven, Kaulquappen, Kleinlibellenlarven

Kleinlibeilenlarven fressen:

EintagBfliegenlarven, Kaulquappen, Molchlarven

Kaulquappen fressen:
Algen und Wasserpflanzen"^ "

Eintagsfliegenlarven fressen:
Algen, verwesende Pflanzen

Spitnchlamnuchnecken fressen:

Algen, weiche und verwesende Wasserpflanzen

Wer frißt was?
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THEMA: Der Wasserkreislauf

Ausgehend von der Teufelsquelle, wo das Wasser direkt aus dem Berg kommt oder vom

Regentropfen, wenn das Wetter dementsprechend ist, kann in der Umgebung dea

Schullandheims sowohl der natürliche Verlauf des Wassers als auch die kulturelle Nutzung

des Elements deutlich nachvollzogen werden. Zu Beginn sind die Kinder eingeladen, auf

einem in Tropfenform ausgeschnittenen Blatt Papier (blaue Farbe) alle Stichwörter

aufzuschreiben, die ihnen zum Thema Wasser einfallen. Nach einem kurzen Austausch

werden sie dann aufgefordert, irgendein Ding im Haus oder draußen in der Umgebung

zu suchen, das für sie in einer besonderen Verbindung zum Wasser steht. In der

anschließenden Vorstellrunde kommen unterschiedliche Erscheinungsformen der

Lebensflüssigkeit zur genaueren Betrachtung.

Als weiteren Einstieg in das Thema können zwei Gruppen gebildet werden, von denen

sich die eine den ganzen Vormittag mit dem Vorkommen des Wassers in der "unberührten"

Natur beschäftigt (Morgentau, Verdunstung durch Pflanzen, Wolken, Wasserdampf, Nebel,

Regen, Flüsse ...), während die andere Gruppe sich der kulturellen Verwendung und

Verarbeitung des Lebensmittels zuwendet (Wasserleitungen, Kochen, Sprudelflaschen,

Kühlwasser, Forellenteich, Schwimmbad, Kläranlage, Boote ...).

Nach dem Mittagessen gibt es die Möglichkeit, anhand einer ausgedehnten Wanderung

einzelne Stationen aufzusuchen, bei denen sich die Kindergruppen gegenseitig die

Überlegungen und Erkenntnisse vom Vormittag mitteilen bzw. näherbringen können.

Zuvor werden allerdings erst noch Flöße aus Zweigen und Paketschnur (s. Kopiervorlage

S. 60) und Boote aus Rinde oder Ton gebaut - der Phantasie sind keine Grenzen gesetzt.

Hier kann nebenbei gezeigt werden, wie der Ton geformt werden muß, damit er nicht

untergeht, sondern schwimmt.

Dann geht's los. Als Orientierungshüfe dient die Wanderkarte der Gemeinde Hagen, die

für private Zwecke im Gemeindehaus kostenlos erhältlich ist, aber auch im Tagessaal

des Schullandheims aushängt. Es bietet sich ein Rundweg beginnend beim Erikasee an,

der auf der Karte mit einem Ruderboot gekennzeichnet ist. Er wurde früher als

Freizeitausflugsziel bewirtschaftet und liegt seit einigen Jahren brach. Die hinter einem

Privathaus gelegene Kulisse (direkt neben der Bachbrücke) mit Cafe-Gebäude und

verrosteter Eisenbahn läßt die damalige Lebendigkeit noch erahnen. Vorbei an den

Forellenteichen und den entsprechenden Gasthöfen führt der Weg zu einem

Naherholungsgebiet (auf der Karte mit einer Ente gekennzeichnet) und von dort geht es,
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immer wieder den Bachlauf kreuzend, zur Gellenbecker Mühle^ an der erläutert werden

kann, daß die Menschen früher an Flüssen ansiedelten, nicht nur um das tägliche Lebens-

und Reinigungsmittel zu haben, sondern auch um die Kraft des Wassers für ihre Zwecke

xu nutzen. Eine Führung durch die Räumlichkeiten des Gebäudes kann bei Herrn Flacke

(Tel.: 05401/9672) vom Verein zur Erhaltung der Mühle (Tel.: 05405/7705) angefragt

werden. Nachdem die Flöße ins Wasser gesetzt wurden, kann der direkte Rückweg, oder

, wenn die Zeit bis zum Abendessen es zuläßt, noch ein Abstecher zur Teufelsquelle

gemacht werden. Hier bietet der natürliche Bachlauf den Kindern beim erlebnisreichen

Staudammbau die Möglichkeit, die Kräfte des Wassers hautnah kennenzulernen. Die

Idee zum Bau eines kleinen Wasserrades mit Nägeln, Pappe und Astgabeln könnte

einige aus der Klasse am darauffolgenden Tag beschäftigen.

Auch ein Besuch im Schwimmbad ist passend für das Thema und die Jahreszeit. Wer

um vornherein einen Tagesausflug plant, hat mehr Zeitspielraum. Der thematische

Einstieg wird dann auf den Nachmittag des Vortages gelegt. Zusätzlich könnte sogar der

Silbersee als Ziel mitangesteuert werden, in dem allerdings nicht geschwommen werden

darf. Ein Besuch im Klär- oder Wasserwerk in Natrup-Hagen muß als Reise mit dem

^ffentlichen Bus geplant und ein Besichtigungswunsch früh genug angemeldet werden.
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(tu: Verein für Ökologie und Uhwelibiuhino *.V.ß. 29)

Wievi^l Wasser rbroucHf dein romiUe am Tag/
im Monat/ im >hr \

1S50 verbrauchte in Einwohner 101 am Tag, hau^^
Sind ts daa>^n -<^O k- Suche nach Gründen für
den steigenden Wasserbedarf!
ObeHege, wie wir Wasser  sparen können I

| verbrauc^^ im
Durchschnitt jeder
^ndesbürger am"Bg I

wir Wasser ^
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(aur Verein f^b ökoujqie und Umweltbildung e.V.;S. 30)

-1850 verbrauchte ein Einwohner 101 am Tä^, •••.*...
Sind • dagegen -1^01- Suche nach Grinden för
den steigenden WasserbedarfI

- Oberlege, wie wir Wasser  sparen können I

Wasser verbrauchf deine FnmiUe am Tag/
im Morvat/ im ^ahr \
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(m: Verein für ökouxhe und Umweltbildung e.V.^. 34)

-^1/10derFUehi der 6RD sind durch Häuser.rabriten,
^—^, RarkplShe, Stra^en und Rv^h&fen tube-honiert.

Überlege, wtlch A^swirkun^sn dos auf dai Srunrf-
waucr hat!

• Oberlege •• Auch Rulbbe^rctdiaungen hab^n tlne
Auswirkung auf den Grundwasserspiegel-!

- Wasser sicktrf nur sehr langsam in den
Boden ein. V^^s passiert, wenn wir mehr

Grund wa ssw nrnehmen, als nachfXiis |W 

de Schichten wird das Wasser gleichzeitig

hindurch. Über der wasserunefurdv

sammeti sieh das Wasser

an. Beim Durchsickern durch
l^ss^gen

als

Das Re^enwasser sickert durch den

Wie entsteht   Grundwasser ^
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i: VEREIN FÜR ÖKOLOGIE UND UMWELTBILDUNG e.V.;8. 35)

1/10derriae^ der BRO lind d^reh Häuser,fibriten,
kp^^o, Stro/^en und R^ghifen uibe^vniert.

berletjt, wtUhe Auswirkungsn das ovf da^ Grund-
watsr hat!

-Oberleqe •' Mich FUijbbegradi^vngen habin eine
Auswirkung auf den Gr^ndwasserspie^el*!

-Wasser sidttrt nur sehr langsam in den
Boden ein. Wjs passiert, wenn wir mehr
Grundwasser en^nehmen, als nachflieiM *

die Schichten wird das Wasser ^Uichzeitrg
Qn>

l^ssi^en

Das Re^enwas^er sickert durc^ den 3^nruu.-

36^6    hindurch. Ober der wasserune^^rch-

sammekl sieh das Wasser
Ovrchsickem doreh

Wa en^steht Grundwasser ^
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(Quelle: Infoblatt des Vereins zur Erhaltung der Gellenbecker Mühle)

230 1/sek.
23qkm
2,94 m
84,36 m NN
87,30 m NN
86,42 m NN

0 Wassermenge
Wassereinzugsgebiet
Überfallhöhe
Unterwasser
Stauhöhe
Bachsohle Oberlauf

Antrieb:MitteWrückschlächtiges Kropfrad.
Durchmesser: 4,70 m/Breite: 1,80 m.
Kraftübertragung mit hölzernem Zahnrad auf die gußeiserne
Königswelle und Kegelrädern auf das Vorgelege.
Überlieferte Leistung: 20 PS

Drei steinerne Mahlgänge je 150 cm Durchmesser^ Sackaufzug, Elevator, Mischer und

zwei Transmissionswellen.

Oberschlächtiges Wasserrad.
Durchmesser: 2,30 m/Breite: 0,95 m.
4 m Gerinne, 0,75 m breit, 0,35 m tief. Leistung 6PS.
Kollergang (Läufersteine stehen als Hofbegrenzung auf dem
Meyerhof), Presse, Ofen, Pumpe und Bokegang zum Flachs boken.

Franzis-Durchströmturbine.
Leistung ca 6 kW. Riemenübertragung
auf das Vorgelege. 1 Mahlgang,
Mischer, Elevator, Dachaufzug und
Transmissionen.

HehbnühleUrgprti f?gHch^ technische Au

Daten und Fakten zur Gellenbecker Mahle

1273 - erste urkundliche Erwähnung
1637 - Wiederaufbau nach der Zerstörung im 30-jährigen Krieg
1688 - Bau der Ölmühle auf der linken Bachseite

ca. 1890 - totaler Umbau der Mühle ab Sandsteinsockel mit zeit- und ortstypiachen
Hüttensteinen und Fachwerkobergeschoß (Basis der Restaurierungs
arbeiten).

1929 - Abriß der Ölmühle undWohnhausbau am gleichen Platz auf den alten
Fundamenten.

1929 - Austausch des Wasserrades gegen Turbine.

Die Gellenbecker Mühle
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G; S. S!

• An jeder Teststelle solltet Ihr eine bestimmte
Anzahl von Sammelzügen machen, 10 mit dem

Sieb und 5 Proben von Steinen oder Pflanzen. Es

ist nicht nur wichtig zu wissen, welche Tiere

vorkommen, man muß auch wissen, wieviele es

sind (s. Wassertest für Fortgeschrittene: Sapro

brenindex). Auf Eurem Fragebogen schreibt Ihr

auf, welche Tiere Ihr in welcher Menge gefunden

habt.

Achtung:

Bei jedem Erkundungsgang müßt Ihr aufpassen,

daß Ihr nichts kaputt macht: Waten im Wasser
wirbelt den Grund auf, am Ufer werden Pflanzen

niedergetreten. Legt Steine und Äste nach der

Untersuchung wieder zurück, und kippt die Tiere

wieder ins Wasser. Wenn Ihr den Fragebogen fin

den Abschnitt des Baches, den Ihr Euch vor

genommen habt, ausgefüllt habt, kann's an die

Auswertung gehen. Ihr könnt dann schon ziemlich

genau sagen, wie es Eurem Bach geht.

Biologische Wasserqualitätsbestimmung

Aber was ist denn hier was?

Ihr habt sicher in Eurer Frisbeescheibe ein
Gewusel von Tierchen, die Ihr noch nie zu Gesicht

bekommen habt. Um genau sagen zu können,

welche Tiere das nun im einzelnen sind, solltet

Ihr sie bestimmen! Wenn Ihr dann wißt, wer was

ist, sagen Euch die Wasserbewohner auch etwas

über die Qualität ihrer feuchten Umgebung. Ihr
könnt dem Wasser 4 Qualitätsnoten geben:

-Note 1: sauber oder gering verschmutzt

-Note 2: gering verschmutzt

-Note 3: stark verschmutzt

-Note 4: verschmutzt

Der erste Arbeitsgang ist die Erkundung des
Baches. Ihr geht an Eurem Bach entlang und

notiert möglichst genau, wie er aussieht. Es ist

ganz zweckmäßig, einen Erfassungsbogen zu

entwickeln, den Ihr nachher gemeinsam

auswertet.

1.Wie sieht das Wasser aus? (Ist es durch

sichtig und klar, schlammig, verfärbt, grün... ?)

2.Wie sieht das Bachbett aus?  (Fließt das
Wasser frei, ist das Bachbett betoniert, ist es

zugewuchert, fließt der Bach durch eine

Röhre?)
3.Wie sieht das Ufer aus? (Ist es steinig, be

wachsen, betoniert?)
4.Welche Pflanzen wachsen am Ufer?

5.Welche Pflanzen wachsen im Bach?

6.Gibt es Einleitungen? Wie sieht der Bach

davor und dahinter aus?

7.Welche Tiere gibt es im Bach?

Jetzt geht's um die Bestimmung der Wasser

qualität. Dazu müßt Ihr die Tiere im Bach ein
bißchen genauer betrachten. Und das ist gar nicht

so einfach, denn sie sind meist winzig klein,

anscheinbar braun-grau gefärbt und leben

versteckt unter Steinen oder im Schlamm. Aber

mit einigen Tricks kommt Ihr ihnen auf die Spur.

Ihr braucht dazu folgendes Handwerkszeug;

-1 Sieb, möglichst feinmaschig
-1 Schale oder 1 weiße Frisbeescheibe
-1 Pinsel

-1 Pinzette

-lLupe
-Tier- und Pflanzenbestimmungsbücher, Papier

und Bleistift.

So, und nun kann's losgehen^

•Wenn der Bach ein sandiges oder schlammiges

Bett hat, holt Ihr mit dem Sieb etwas von dem
Schlamm heraus, spült ihn ab und sammelt die
Tiere in der Frisbeescheibe/Schale.
•Auch Pflanzen oder Äste, die im Wasser liegen,

kann man auf ihre tierischen Bewohner hin

•ntersuchen. Dazu nimmt man sie heraus und

apOit sie über dem Sieb ab.

diaiio, ^1bach. Wie geht's?
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(nach: Beckstein & Schafek; S. 58)

So ^ird's gemacht:
Mit der Säge die Ästeben auf etwa die gleiche Länge bringen. Wenn man
übrigens gerade keine zur Hand bat. Kann man sie auch einfach nur in der
entsprechenden Länge abbrechen. Von der Schnur schneidet man nun ein
Stü cK ab, und schlingt es um die einzelnen Balken des Flo&es und zwar immer
so, daft man abwechselnd von oben und von unten die Schnur um die ^inzelteile
wickelt. ^as wird einmal von rechts nach links und dann umgekehrt gemacht,
genau wie bei der Zeichnung. Damit das Flo^ stabil ist, wiederholt man den
Vorgang entlang allen Seifen, die Enden der Schnur werden mit einem
Knoten zusammengehalten. Jetzt Kommt das Segel, bestehend aus dem
Zahnstocher oder wahlweise auch einem ScbascbliKspieft, der zwischen
ie Balken gesteckt wird. Aus dem Stoff wird das Segel ausgesch^itten und
drauf gespie^^t. Pas Flo5 ist nun fertig für die erste Bewährungsprobe auf
r>ober See.

Neben ScbiffenKann man den Veiten natürlich auch auf einem Flor) frohen,
und so troc^enen Tu^^es Flü sse oder Seen befa^ren.

Material:
-^eine, etwa gleicb dicKe Äste^en
-dünne Paketscbnur

-^eines Sfoffsfücfs
-Zahnstoc^er

ei^^loß...
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(MB: NlEDERSACHStSCHES VERWAI.TONGSAJIT; S.2-5)

THEMA: Libellen und Frösche

"Wohl jeder hat schon einmal eine Libelle gesehen und sich an ihren herrlichen Farben

und dem rasanten Flug erfreut. Damit wir auch weiterhin Freude an diesen " fliegenden

Edelsteinen" haben können, müssen wir etwas für den Schutz der Libellen tun; denn von

den 59 in Niedersachsen heimischen Libellen-Arten sind 2 Arten bereits ausgestorben,

13 Arten vom Aussterben bedroht, 9 Arten stark gefährdet und 13 Arten gefährdet.

Schutzmaßnahmen für die Libellen müssen vor allem an den Gefahrdungsursachen direkt

ansetzen; die Lebensweise und die besonderen Lebensraumansprüche der verschiedenen

Libellenarten bilden dabei die wissenschaftliche Grundlage.
Am ehesten begegnen wir Libellen in der Nähe von Gewässern, in denen sich ihre

Larven entwickeln. Direkt am Gewässer halten sich vor allem die Männchen auf, die

Weibchen fliegen meist etwas vom Gewässer entfernt. (...) Sie können nicht stechen und

sind daher für den Menschen völlig ungefährlich. (...) Die Lebensdauer der erwachsenen

and damit flugfähigen Libellen ist je nach Art unterschiedlich: Die Kleinlibellen leben in

der Regel nur eine bis wenige Wochen, wogegen manche Großlibellen bis zu 3 Monaten

leben kennen. Die längste Zeit, nämlich 8-9 Monate, leben die Winterlibellen an Land,

da sie als Vollinsekt überwintern. Alle anderen Arten sterben spätestens mit den ersten

Frösten im Herbst. Diese Arten verbringen den größten Teil ihres Lebens als Ei und

Larve. Die Entwicklung vom Ei bis zum flugfähigen Vollinsekt dauert bei den meisten

Arten beinahe 1 Jahr, bei einigen Arten benötigen die Larven 2-3 Jahre, ja bis zu 5

Jahren. Die Larven häuten sich in dieser Zeit etwa 10-15mal, da ihr Außenskelett nicht

•utwächst.
Die Larve der einzelnen Libellenarten haben sehr unterschiedliche Ansprüche an das

Wohngewässer hinsichtlich Temperatur, Sauerstoffgehalt, Beschaffenheit des Gewässer

hodens, Gewässertiefe und Wasserpflanzenbewuchs. Einige Arten leben z.B. nur in stets

kahlen, klaren Bächen, einige nur in Mooren mit flutenden Torfmoosen, andere in

aanmerwarmen flachen Weihern mit üppigem Wasserpflanzenbewuchs. Die Larven

ernähren sich räuberisch von kleineren Wassertieren, z.B. Würmern, Kleinkrebsen und

Larven anderer Insektenarten, z.T. auch von Libellenlarven (auch der eigenen Art). Zur

Beutenndung benutzen die Libellenlarven - wie die erwachsenen Tiere - ihre gut

entwickelten Augen. Sie lauern ihren Beutetieren auf oder schleichen sich mit Hilfe

•Ver 6 Beine an. Sie können aber auch schwimmend kurze Strecken überbrücken.11
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(nach: Nudehsächsischbs VERWALTUNGSAirr; S. 2.)

Der Entwicklungszyklus der Libelle
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: MOnkeueyeb; S. 64-66)

"Der Laich der Frösche schwimmt im Teich als großer Laichklumpen, der bis zu 4000

Eier enthalten kann und der zunächst auf den Teichgrund absinkt. Die Eier saugen sich

voll Wasser und steigen dann wieder zur Oberfläche des Wassers auf, wo die Sonne sie

erwärmen kann.

Anfangs ist im Ei nur ein winziger schwarzer Punkt zu sehen. Aus i^m wird dann ein

"Komma", das sich allmählich zur Froschlarve entwickelt. Nach meist etwa zwei Wochen

windet sich diese aus dem Ei und hängt sich mit Hilfe eines Haftorgans an eine

Wasserpflanze. Kurze Zeit später kann diese Larve schwimmen, die auch Kaulquappe

heißt. Anfangs besitzt die Kaulquappe Kiemen, die büschelartig neben dem Kopf stehen.

Später werden sie verschwinden, weil der Frosch ja durch die Lungen atmet. Die

Verwandlung der Kaulquappe in einen Frosch geht ganz langsam vor sich: Zuerst wachsen

neben dem Schwanz zwei kleine Hinterbeine. Wenn sich die Lungen entwickelt haben,

werden die Kiemen kleiner, die Kaulquappe kommt dann öfter zur Wasseroberfläche, um

Luft zu schöpfen. Der Schwanz schrumpft - seine Masse wird in die Hinterbeine verlagert,

die nun immer kräftiger werden. Zuletzt kommen die Vorderbeine zum Vorschein.

Nebenher ist aus dem kleinen Mund, der nur Algen zu schlucken hatte, ein breites,

typisches Froschmaul geworden, das bald nach Fliegen schnappen wird. Jetzt kriecht der

Frosch an Land. Dort macht er erst einmal eine Fastenkur, damit sich sein Darm von

vegetarischer Nahrung auf die eines Fleischfressers umstellen kann.

(...)

Es ist natürlich toll, wenn Kinder Gelegenheit haben, die Entwicklung der Frösche ganz

aus der Nähe mitzuerleben. Früher nahmen sich die Jungen und Mädchen einfach

Froschlaich aus dem Teich mit nach Hause und ließen die Tiere dann ihre Entwicklung

vor ihren Augen fortsetzen. Heute stehen aber nicht nur die Frösche, sondern auch ihre

Larven und ihre Eier unter Naturschutz. Das bedeutet: Niemand darf dem Teich so

einfach Laich entnehmen! (...)"
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Die Vogeluhr
Im Sommer ist es leichter als in anderen Jahreszeiten einen Tag zu erwischen, an dem
es morgens vor Sonnenaufgang nicht kalt ist. Die Kinder (vielleicht nicht alle) können
begeistert werden fUr einen Vogelbeobachtungsrundgang. Ihnen fallt das frühe Aufstehen

meist sogar leichter als uns Erwachsenen.

Die Vögel des Waldes erwachen nicht alle gleichzeitig. Sie halten pünktlich ihre Zeiten
ein, so daß sich eine "Vogeluhr" ergibt. Der Hausrotschwanz z.B. meldet sich 75 Minuten
vor Sonnenaufgang zuerst; ihm folgen Singdrossel, Amsel (63 Minuten), Rotkehlchen (57
Minuten), Kuckuck (55 Minuten), Zaunkönig (48 Minuten) und Buchfink (29 Minuten).
Kurz vor Sonnenaufgang kommen Zilpzalp, Specht und Kleiber. Star und Grünfink lassen

sich Zeit bis nach Sonnenaufgang.

Sonnenuhr
Es geht eigentlich ganz einfach: Wir stecken einen großen geraden Stab senkrecht in den
Boden und zwar an einem Platz, wo den ganzen Tag kein Schatten hinkommt. Dann

suchen wir uns 12 flache Steine, die wir bunt bemalen und mit Zahlen von 8 Uhr bis 19
Uhr beschreiben. Unter die Zahl ziehen wir noch einen geraden Strich. Jetzt geht es erst
richtig los. Wir brauchen einen ganzen Tag Zeit dazu. Zu jeder vollen Stunde sehen wir

nach, wo der Schatten des Stabes gerade hinfallt (Jedes Kind kann dabei für einen Stein
und eine bestimmte Stunde verantwortlich sein). Genau an diese Stelle legen wir den
jeweiligen Stein hin und zwar so, daß der Schatten des Stabes genau über dem
aufgezeichneten Strich des Steines liegt. Wenn bei Sonnenuntergang alle

Markierungssteine an ihrem Platz sind, ist die Sonnenuhr fertig.

(nach Der Idee ans den Jehrakalaider KmrtRiiUtTEN NATUR)

Da* Mikadospiel
Kinder betätigen sich gerne mit dem Taschenmesser, was von den verantwortlichen
Erwachsenen häufig mit Unbehagen angesehen wird. Nicht selten ist die Mitnahme
dieses Werkzeuges auf der Klassenfahrt untersagt. Doch auch Kinder müssen lernen
verantwortlich mit Gefahren umzugehen. Aus meiner Erfahrung ist die Verletzungsgefahr
in der heimlichen Atmosphäre des Verbotenen genauso groß wie bei der offenen, gezielten
Handhabung, wobei die Kinder hier den ungefährlichen Einsatz des Messers Üben können.
Eine Möglichkeit ist das Anfertigen eines Mikadospiels aus Ästen (z.B. als
Geburtstagsgeschenk für ein Kind, das während der Fahrt Geburtstag hat). Es werden
mindestens 25 Stäbe benötigt, von denen die Rinde fast vollständig entfernt wird. Die
Markierungen zur Punkteunterscheidung entstehen durch vereinbarte Verzierungen

(Ringe aus Rinde...).

Tips zur Jahreszeit
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•An trockenen Tagen sind die Ameisen auch außerhalb ihrer Haufen aktiv. Die meisten

Ameisenhaufen im Wald bauen die Rote Waldameise und die Kleine Waldameise. Erstere

ist an Kopf und Fuß fein behaart (Lupe!), die Kleine Waldameise hat hier keine Haare.

Ameisenstraßen sind Geruchatraßen: Wenn wir mit dem Finger über ein gerade freies

Stück der Straße streichen, können wir die durch den fremden Geruch entstandene

Verwirrung bei den Ameisen beobachten. Finden wir ein totes Kleintier und legen es auf

einen Ameisenhaufen, so können wir über Tage beobachten wie der Kadaver von den

Ameisen abgebaut wird. Es bleibt das saubere Skelett über.

•Ab Juni bilden Libellen Paarungsräder: Das Männchen packt mit den Greifzangen

seines Hinterleibes das Weibchen am Hinterkopf oder am Oberteil des Brustsegments.

Eine solche Paarungskette bleibt oft stundenlang zusammen.

•Vor allem in kränkelnden Fichtenwäldern knistert es hörbar unter der Rinde der

Bäume: die Buchdrucker (das ist die gefürchtetste der auf Fichten spezialisierten

Borkenkäferarten) legen unter der Baumrinde Muttergänge an.

•Drei verschiedene Arten von Glühwürmchen sind ab Juli aktiv. Es sind aber keine

Würmchen, sondern 1-2 cm große Leuchtkäfer. Man nennt sie Würmchen, weil die

flügellosen Weibchen mit ihrem wurmähnlich gegliederten Körper von erkletterten

Grashalmapitzen aus Leuchtsignale aussenden, mit denen sie die geflügelten Männchen

zur Paarung anlocken.

•Im Juli klettern auch viele Libellenlarven aus dem Wasser auf Uferpflanzen. Aus den

Exuvien (an den Pflanzen hängenbleibende letzte Larvenhaut) schlüpfen junge Libellen,

deren Flügel erst einige Minuten lang aushärten, bevor sie davonfliegen können.

•In den Bächen finden wir im Sommer die Larven von den Insekten, die den ersten Teil

ihres Lebens, das Larvenstadium (und ggf. auch das Puppenstadium) unter Wasser

verbringen und die erst das darauffolgende, geflügelte Imago-Stadium, in der Luft

verbringen. Im Bach finden wir die verschiedenen Larven von Eintagsfliegen, Steinfliegen,

Köcherfliegen, Schlammfliegen, Lidmücken und Kriebelmücke (u.a.) an Pflanzen oder

Steinen, vor allem auch auf der Unterseite großer Steine festgemacht.

(nach: LBV Bayern: Natürlich lernen: Natuiteobacntungen)

fep IMatur
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Der Herbst begleitet uns von der Erntezeit zur Winterruhe. Während Wein, Äpfel

und Birnen, Kartoffeln, Hagebutten und Kastanien reifen, blühen immer weniger

Pflanzen und nur noch vereinzelt fliegen Schmetterlinge und Libellen. Die Vögel

sammeln sich zum Abflug und das Laub bekommt seine einzigartigen Farbnuancen.

Reges Leben ist nun besonders am Boden in der Laubstreu zu bemerken. Baumsamen

sind nach ihrem (Propeller-) Flug vom Ast herab genauso aufzufinden wie Kleinstlebewesen,

die ihre Eier zur Überwinterung sicher vergraben. Ein aufmerksamer Blick lohnt sich

nicht nur hier, sondern auch bei der herbstlichen Hecke, die vielen Pflanzen und Tieren

als Versammlungsort dient.

T^ECKE -



(aus: Lange, Sträub & Dobehs? S. 169)

THEMA: Laub

Um ein Gespür ftir die Vielfalt der Formen und Farben in der Blätterwelt zu bekommen,
können die Kinder sich eine Palette aus Pappe zurechtschneiden (s.Kopiervorlage S. 70),

die mit mehreren Klebepunkten (evtl. Teppichklebeband) bestückt ist. Mit ihr in der
Hand begeben aie sich nach draußen und suchen auffallende Blattexemplare zusammen.

Beim anschließenden Vergleich in der großen Runde helfen die Bestimmungsbögen für

Laub- und Nadelbäume (s.Kopiervorlage S. 71).

Vielleicht sind beim Suchen der Blätter schon einige Tiere aufgetaucht und so ist der
Übergang zum "Fahnden nach Tieren in der Laubstreu" fließend. Ausgerüstet mit den

Becherlupen, die im Schullandheim vorzufinden sind, geht die Expedition in die Welt der
Bodentiere los - aber mit Vorsicht und Achtsamkeit bitte. Alle Organe der Lebewesen

sind sehr empfindlich. Mit Hilfe des Bestimmungsschlüssels auf den Seiten 74 - 78 kann
herausgefunden werden, welche Tiere entdeckt wurden, welche Art am häufigsten

vorkommt und wieviele der gefundenen Tiere z.B. Flügel haben oder aus drei

Körpersegmenten bestehen. Außerdem ist es interessant herauszufinden, welche Schicht

der Laubstreu die meisten Tiere enthalt. Zum Abschluß verrät ein Blick auf die
verschiedenen Schritte der Streuzersetzung (s. Kopiervorlage S. 79), wann welche Tiere

daran beteiligt sind, wie das abgefallene Blatt vom Baum zum Humus umgewandelt

wird.

Bodenorganismen auf Im3 Boden (Wiese; 30 cm tief)
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(aus: Kebsberg & Uckmann; S. 42-43)

Originalgröße (kann auf Pappe kopiert Werden)
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(Quelle unbekannt)

LärcheFichteTanneKiefer

Besttmimmgsbogen: Laub- und Radelbaume
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^infach und doppelt a^saak

ataHranctia

Der Rand der Blätter
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Schnell aufende s, abgeplattetes Bodentier
mit 15 Beinpaaren. Lebt zwischen den locke
ren Laubschichten.

Nahrung:
Insektenlarven, Springschwänze, Asseln,

Milben usw.

Steinläufer:

Gehört zu den Doppelfüßern: an jedem Kör
persegment befinden sich zwei Beinpaare.
Körperquerschnitt kreisrund, Körperfarbe
dunkelbraun, Körper häufig zusammenge
rollt.

Nahrung:
Laubstreu. Einige Arten greifen die frische
Streu an, andere erst das durchfeuchtete

Laub.

Schnurfüßer:

Farblose, dünne, kleine "weiße Würmer"
(Länge 5-20 mm, Breite 0,5 mm). Nah ver
wandt mit dem Regenwurm.

Nahrung:
Abgestorbene, aber noch unzersetzte Pflan
zenreste. Einige Arten fressen auch tierische
Reste.

Borstenwurm:

TIERE IN DER LAUBSTREU
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Schwarzbraun, graubraun oder lichtbraun,
10-25 mm, je nach Art variierend. Deutliche
Kopfkapsel. Alte Larven mit fleischigen
Fortsätzen besetzt.

Nahrung:
Faulende Pflanzen, z.T. auch Wurzeln.

Zweiflüglerlarve:

Weiße bis gelbliche Tiere mit gegliedertem
Körper. Perlschnurartige Fühler, keine
Augen. Beine mit 2 Klauen. Untere Körper
seite mit griffelartigen Anhängen. Doppel
schwanz.

Nahrung:
Faulende Tier- und Pflanzenreste.

Doppelschwanz:

Kleine skorpionartige Spinnentiere, nur
wenige mm lang. Deutliche Scheren.Kein
Giftstachel. Abgeflachter Körper (angepaßt
an die schmalen Spalträume im Boden).

Nahrung:
Lebt von Springschwänzen, Milben, Faden

würmern.

Pseudoekorpion:

tut Größe

6 Beine, keine Flügel, kräftige Mundwerk
zeuge, gegliederter Körper, z.T. Hakenpaar
am Hinterleibsende (damit halten sich die
Larven in den Bodengängen fest).

Nahrung:
Leben je nach Art als Pflanzen- oder Tier
fresser.
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Körper bandförmig abgeplattet. Jedes Kör
persegment trägt ein Beinpaar (Unterschied
zu Doppelfußern), Körperfarbe braun.

Nahrung:
Insektenlarven, Springschwänze, Asseln,
Milben usw.

Erdläufer;

Kleine, zarthäutige Tiere mit neun Beinpaa-
ren. Ruckenplatten überdecken jeweils zwei
Segmente, die je ein Beinpaar tragen. Gabe
lige Fühler mit drei Geißeln. Verschiedene
Körperformen: lang, schlank, dick oder
gedrungen. Körperfarbe meist weiß.

Nahrung:
Aussaugen von Pilzfaden.

WenigfUfier:

Gehört zu den Doppelfüßern: an jedem Kör
persegment befinden sich zwei Beinpaare.
Kurzer, kraftiger Körper, mit Platten besetzt.
Kann sich ganz zusammenrollen (Name!)
Ähnlich wie Rollassel aussehend, kenntlich
aber an den zwei Beinpaaren pro Körperseg
ment.

Nahrung:
Laubstreu. Einige Arten greifen die frische
Streu an, andere erst das durchfeuchtete
Laub.

Saftkugler:

Körper abgeflacht, zwei Fühlerpaare, aber
das eine kaum sichtbar. 7 Laufbeinpaare
(Unterschied zu Saftkugler), 6 kleine Hinter
leibssegmente mit einem Endsegment. Kör
per mit Platten bedeckt. Das Zusammenrol
len verhindert zu großen Wasserverlust.

Rollassel:
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Nur selten über 5 mm lang, meist sehr
beweglich, gestreckter oder fast kugeliger
Körper, mit oder ohne Sprunggabel. Unter
schiedliche Gestalttypen je nach der Boden
^chicht, in der sie leben: Tiere der oberen
Schichten sind behaart oder beschuppt,
haben kräftige Beine und eine Sprunggabel.
Tiere der tieferen Schichten sind farblos,
haben keine Augen, keine Behaarung, eine
kleine oder gar keine Sprunggabel.

Nahrung: Kleintierkot, teilweise zersetzte
pflanzliche Stoffe, Aas, Pilzfäden.

Springschwanz:

Ähnlich wie die Spinne (4 Beinpaare), aber
Kopfbrust und Hinterleib sind zu einer Ein
heit verschmolzen. In allen Lebensräumen
auftretend (unglaubliche Formenftüle: 11000
Arten). Zwei Scheren zum Erfassen oder Zer
kleinern der Beute.

Die Lebensweise der verschiedenen Gruppen
unterscheidet sich stark. So ernähren sich
z.B. die bodenbewohnenden Schnabelmilben
vor allem von Springschwänzen, die Lauftnil-
ben (besonders auffällig ist die scharlachrote
"Sammetmilbe") sowohl von lebenden Tieren
als auch von Aas und von Insekteneiern.

Weit verbreitet sind die Hornmilben (auch
Moos-, Panzer- oder Käfermilben genannt).
Sie werden deshalb hier als Beispiel beschrie
ben. Die typischen Arten dieser Gruppe
zeichnen sich durch eine außerordentlich
starke Verpanzerung aus und sind meist
mehr oder weniger dunkelbraun gefärbt. Die
äußere Gestalt ist kugelförmig.

Nahrung: Aufgeweichtes Laub.

Milbe:
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(Zusammengestellt von der Ökologie-Station in Bremen)

Körper in Kopfbrust und Hinterleib getrennt,
4 Beinpaare. Keine eigentlichen Bodentiere,
leben aber von kleinen Bodentieren und sind
deshalb auch in der Laubstreu anzutreffen.

Nahrung:
Insektenlarven, Springschwänze, Milben

usw.

Spinne:

Verschiedene Arten. An den Lebensraum im
Boden ist die Blindschnecke angepaßt, die
keine Augen hat und farblos ist.

Nahrung:
Faulende Blätter, Algen und Pilze.

Schnecken:

Beispiel: Kurzflügelkäfer:

Wichtigste Gruppe der geflügelten Insekten
im Boden. Verstärktes (skierotisiertes) erstes
Flügelpaar (=Deckflugel, diese können aber
auch stark reduziert sein, wie z.B. bei den
Kurzflügelkäfern), kauende Mundwerkzeu
ge, Körper gegliedert (Kopf, Brust, Hinter
leib), 6 Beine (an den Brustsegmenten des
Körpers).
Vertreter: Laufkäfer, Kurzfiügelkäfer, Rüs
selkäfer.

Nahrung:
Einige Arten leben räuberisch von kleinen
Bodentieren, andere ernähren sich von
pflanzlichen Stoffen.

Käfer

Beispiel Laufkäfer:
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(nach: Kuhn, Probat & Schilke; 3.106)

MullI
Ständige Auflockerung und Bildung

von Rollaggregaten;
alle grabenden Tiere und den Boden

durchwühlende Tiere

Wiederholte Aufnahme der Erde.
Weitere Bildung von Ton-Humus-Verbindungen;

Beteiligung durch Regenwürmer
und Enchytraen

Aufnahme der verwesenden
Masse, Vermischung mit Mineralien, Bildung von

Ton-Humus-Verbindungen; verschiedene
Regenwunner

Stärkste mikrobielle Verwesung
durch vielfach vergrößerte Oberfläche.
Fraß von Enchytraen, kleinen Spring

schwänzen und Moosmilben

Loch- und Skelettfraß
durch Schnecken, Asseln, Tausendfüßer,

Ohrwürmer, größere Zweiflügler-
Larven, größere Moosmilben

Fenster- und Lochfraß
durch Kleinere Zweiflügler-Larven

Fenaterfraß
Eröffnung der Blatthaut für die Mikroflora wie

größere Springschwänze und Rindenläuse

LaubfallI
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THEMA: Die Lebensgemeinschaft Hecke

Die Hecke bietet vielen Lebewesen einen Ort, wo sie Schutz und Nahrung finden können.

Bäume, Sträucher und Kräuter, Tiere und auch wir Menschen haben alle gemeinsam

viele Vorteile davon, wenn sich die Anzahl der Hecken in unserem Land vermehrt.

Auch Sie können hier am Schullandheim oder auf dem Schulgelände mit Ihrer Schulklasse

eine Hecke pflanzen. Folgendes ist dabei zu beachten:

1.Der von Ihnen gewählte Standort und die zugedachte Punktion (z.B. Windschutz)

entscheiden über Höhe und Dichte der Heckengehölze. Achten Sie beim Erstellen der

Pflanzplanung auf die maximale Wuchshöhe der Sträucher und Bäume und die nötige

Fläche zur Ausbreitung ihrer Wurzeln.

2.Hecken sollten möglichst quer zur Hauptwindrichtung und etwa in Nord-Süd-Richtung

verlaufen.

3.Zum Nachbargrundstück sind bei landwirtschaftlicher Nutzung vier Meter, bei Wegen,

Wäldern, Brachflächen usw. zwei Meter Abstand zu halten.

4.Ideal ist die dreireihige Hecke mit höheren Arten in der mittleren Reihe. Der Rei

henabstand liegt zwischen einem und anderthalb Metern.

5.Gepflanzt wird zwischen Oktober und März/April bei frostfreiem Boden, bevor das

Laubgehölz ausgetrieben ist.
6.Zuschüsse zu den Kosten sind Anfang des Jahres vom Grundeigentümer bei der

Unteren Landschaftsbehörde zu beantragen (bis zu 80% der Materialkosten).

7.Zur fachlichen Beratung beim Pflanzen und zur Besorgung des notwendigen Werkzeugs

wenden Sie sich bitte rechtzeitig an den zustandigen Umweltpädagogen, die

nahegelegene Baumschule oder das Grünflächenamt der Stadt Osnabrück.

Die hinter dem Schullandheim auf der Höhe des Sportplatzes gepflanzte Hecke trägt im

Sommer und Herbst einheimische Obst- und Beerenfrüchte, die zu Quark und Marmelade

verarbeitet werden können. Eine genaue Zuordnung ist mit dem auf Seite 88 abgebildeten

Plan möglich. Lediglich Eberesche, Hartriegel und gewöhnlicher Schneeball sind für den

Menschen nicht schmackhaft, wobei sie aber ungiftig sind. Stattdessen können sich dort

unsere gefiederten Mitlebewesen ordentlich sattessen.
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Hecken locken mit ihrem reichen Angebot von Früchten und Samen viele Tierarten an. Die Haselmaus (2)
verzehrt gern Früchte von Feldahom (I) und Hasel (3). Weibchen des Haselnußbohrers (4) bohren ein Loch
in junge Haselnüsse und legen jeweils ein Ei hinein. Die leuchtend roten Früchte der Vogelbeere (5), des
Weißdorns (9), des Pfaffenhütchens (15) und der Hundsrose (17) sind bei vielen Vögeln begehrt, z. B. bei
der Wacholderdrossel (6). Selbst die dunklen Früchte von Schlehe (7), Liguster (14) und Brombeere (16)
können von vielen Vögeln im versteckten Blattwerk leicht entdeckt werden. Von den Schlehenblättern
ernähren sich die Raupen des Segelfalters (8). Feldsperlinge (18) fressen verschiedene Samen, etwa die des
Bärenklau (11), während sich Stieglitze (13) mehr auf Distelsamen (Eselsdistel, 12) spezialisiert haben.
Auch Räuber halten sich in einer Hecke auf. Neuntöter (10) spießen ihre Beute (kleine Vögel, Sauger und
Eidechsen) an den Dornen im Gestrüpp auf. Waldspitzmäuse (20) sind ständig auf der Jagd nach Insekten,

x. B. Laubheuschrecken (19).

(aus: Steinbach; S. 17)

Lebensgemeinschaften in der Hecke
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Hecke als Lebensraum - Arbeitsaufträge

1.) Ordne die untenstehenden Abildungen den entsprechenden Tiernamen zu!

2.) Vervollständige die Zeichnung "Hecke als Lebensraum" durch die einzelnen

Abbildungen!

3.) Bemale den Lebensraum

4-.) Bringe die einzelnen Tiere zueinander in Beziehung (Nahrungsketten,

Nahrungsnetze, Nahrungspyramiden, Tierfamilien...)!
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(aus: Steinbach; S. 16}

Die obige Abbildung zeigt die Beziehung einiger gehölzbewohnender Tiere zur Feldflur.
Fleischfressende Arten unternehmen auf der Nahrungssuche oft Streifzüge in die
angrenzenden Äcker und Wiesen. Die Pfeile mit den Zahlenangaben bezeichnen die
ungefähren Aktionsweiten.

bisi km: Steinmarder

is 50 m: Lau^ester

bis 150 m: Mauswiesel

bis 150 m: Goldammer

50 m: Neuntoter

bis 250 m und mehr: Igel

bis 150 m: Erdkröte

bis 100 m: S^^ilupf-, Grab- und W^g^espe

bis 200 m; Spitzmause

m: Ameisen

bis 300 m: Hermelin
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Aufgabe für draußen:

Die Schüler versuchen, in kleinen Gruppen so ein Spinnennetz mit Wollfaden zu bauen. Um die Arbeit zu

vereinfachen, soll nur die Hilft- oder die Pangapirale gesponnen werden.

(tu: ARGE/S. 69)

Schließlich spinnt das Tier von außen nach innen die

Fangspirale, einen besonder klebrigen Faden. Gleichzeitig (rißt

es nun die überflussig gewordene Hilfsspirale auf.

Kreuzspinnen brauchen diesen "Arbeitsplan" nicht zu erlernen.

Der Netzbau gehört zu den angeborenen Fähigkeiten, den

Instinkthandlungen.

Das fertige Fangnetz wird von der Warte oder mit Hilfe eines

Signalfadens von einem Schlupfwinkel aus überwacht. Sobald

sich ein Insekt in der klebrigen Fangspirale verfängt, wird die

Kreuzspinne durch die Erschütterung alarmiert. Sie eilt blitz

schnell herbei und überwältigt die Beute durch einen Biß ihier

krä^tigen Klauenkiefer.

Enge Spiralen bilden hier die Warte. Nach außen hin schließt
sich die HiHsspirale an. Sie besteht aus trockenen, glatten Fäden

und dient bei der Fertigstellung des Netzes als "Baugerüst".

Nun wird der Rahmen gebaut, und weitere Speichen werden vom

Mittelpunkt aus eingebaut.

Der zuerst ausgepreßte Faden wird vom ^ind erfaßt und bleibt

an einem gegenü^erliegenden Hindernis Halten.

Danach verstärkt die Spinne diese Seilbrücke und läßt sich von

der Mi^e aus an einem neuen Spinnfaden hinab. Nach dessen

Verankerung sind drei Speichen entstanden, die eine Y-förmige

Figur erge^en.

Kreuzspinnen

rangen inre Beute in Radnetzen
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(Quelle: BL.V Tier- und Pflamenfilhrer)

rot

gelblich

glänzend rot

leuchtend rot

orange

violett-blau

braun

blau

leuchtend rot

rot

rot

schwarz

gelb-leuchtend rot

rot-blauschwarz

leuchtend rot

blauachwarz

gelblich-grün

Frucht

weiß-rosa

grünlich

weiß

gelb

gelblich-braun

weiß

weiß

gelb

gelb

grünlich

rosa

weiS

weiß

weiß

weiß

grünlich

weiß

Blüte

Mai/Juni

April/Mai

Mai/Juni

Mai

März/April

März/April

Mai/Juni

April/Mai

Man/April

Mai

Juli/August

Mai

Mai/Juni

April/Mai

Mai/Juni

Mai/Juni

Mai/Juni

Zeit

Weißdom

Stachelbeere

Schneeball (gewöhnlicher)

Sauerdom (Berberitze)

Sa^dom

Pflaume

Mispel

Makonie

Kornelkireche

Johannisbeere

Himbeere

Hartriegel

Feuerdorn (immergrüner)

Felsenbirne

Eberesche

Blaubeere (Heidel-Waldbeere)

Birne

Pflanze
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THEMA: Der Regenwurm

Dieser Erdbewohner kann mit Hilfe eines "Wurmhotels" auf der Klassenfahrt oder im

Klassenzimmer über einen längeren Zeitraum beobachtet werden. Die Bauanleitung für

den Wurmbeobachtungskasten, den Wissenschaftler auch Vivarium nennen, lautet wie

folgt:
Besorgen sie sich drei Holzleisten mit 8 cm Breite und 2,5 cm Stärke. Zwei davon sind 40

cm und eine ist 30 cm lang. Dazu benötigen sie noch zwei Plexiglasscheiben 30x40 cm

groß und 15 passende Schrauben. Sie können anstelle der Schrauben auch breites

Klebeband benutzen.

Bauen sie zunächst den Rahmen und befestigen sie dann die Glasscheiben. Sie könnten

auch Leim verwenden, doch dann ließe sich der Rahmen nach einem Versuch nicht

reinigen.
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Holen Sie mit den Kindern dann aus der Umgebung verschiedene Bodenarten - kleine

Schaufeln und Eimer finden sie in der Garage am Schullandheim. Besonders geeignet

sind feuchte, dunkle Erde, feuchter Sand und Kompost. Diese werden in Schichten zwischen

die Glasscheiben gefüllt. Auf die oberste Schicht werden kleingehackte welke Blätter als

Futter für die "Hotelbewohner" gestreut. Beim anschließenden Suchen der Tiere muß

darauf geachtet werden, daß sie nicht allzu lange dem licht ausgesetzt werden. Drei

Exemplare reichen aus. Dann wird der Kasten mit einer lichtundurchlässigen Decke

oder einem Karton bedeckt.
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(Abb. aus: Ministerium Tor Umwelt NRW)

Schon nach einigen Tagen können die Kinder zum erstenmal nachschauen, was die

Regenwurmer tun. Sie haben Röhren durch die Erde gezogen, Gänge nahe an der Scheibe

gegraben. Außerdem wurden die Bodenschichten miteinander vermischt und das Laub

wurde zum Teil gefressen.

Mit Hilfe einer Phantasiereise in den Körper des Regenwurms ist sein Leben "hautnah"

kennenzulernen:

Sein Körper, bestehend aus vielen beweglichen Ringen, ist von einer glitschigen

Schleimschicht überzogen. Er kann nichts hören, hat keine Augen, aber er reagiert

empfindlich auf Berührung und Licht. Er atmet durch die Haut und kann vorwärts und

rückwärts kriechen. Mit seinem Mund am runden Wurmende zieht er nachts Blätter in

seine Gänge....

Auch der Hinweis  auf die günstigen Auswirkungen, die der Regenwurm auf die

Fruchtbarkeit des Gartenbodens hat,  darf zum Schluß nicht  fehlen. Durch die

Regenwurmröhrchen wird die  Gartenerde  gut  durchgelüftet  und die  kleinen

"Wurmhäufchen", der Kot, dient mit seinen Mineralien als Dünger.

(nach: Mönkemeyer; S. 85-86)
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Auch die Windrichtung und die Tagestemperatur kann eingetragen werden. Später in

der Schule kann die Aufzeichnung fortgeführt werden.

•Durch die Feuchtigkeit sprießen jetzt überall die Pilze aus dem Boden. Die im

Schullandheim hinterlegten Erkennungsbücher helfen dabei mit der ganzen Klasse

sammeln zu gehen. Wenn der gefundene Pilz vor dem Abschneiden von allen Beteiligten

mit der Beschreibung im Buch verglichen wird, kann kaum etwas schiefgehen. Wichtig:

Beim geringsten Zweifel den Pilz stehenlassen! Von der Küche zubereitet können die

Kinder ihre eigenhändig gefundene Nahrung probieren.

•Vor dem Winter werden überall die Weiden geschnitten. Auch auf dem Gelände des

Schullandheimes sind Weidengewächse zu finden. Mit den abgetrennten Zweigen kann

die Weidenhütte am Grillplatz weitergebaut werden. Falls noch mehr Zweige benötigt

werden (evü. für den Bau einer neuen Hütte...), klärt ein Anruf beim zuständigen Förster

SamstagFreitagDonnerstagMittwochDienstagMontagSonnlag

• Gerade im Herbst wechseln Regen, Sonne, Wind und Wolken einander häufig ab. Die

Temperaturen schwanken, morgens ist es nebelig und zwischendurch gibt es ein Gewitter.

Die ideale Jahreszeit also für einen Wetterkalender!

Tips zur Jahreszeit
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Berstermann (05401/99955 zwischen 7.30 und 8.30h) ob in der Nähe gerade Weiden

geschnitten werden.

•An einem schönen, trockenen Tag ist das Reiten mit einem Pony durch die herbstliche

Landschaft für die Kinder ein großes Abenteuer. Frau Wibbelsmann aus Hagen (Am

Borgberg 7, 05401/9484) vermietet mehrere kleine Reittiere zu einem gunstigen

Stundentarif. Die Reitkolonne wird vom Hof aus begleitet und kann auch anstelle eines

Rundweges ein bestimmtes Ziel haben, z.B. die Gellenbecker Mühle oder das

Schullandheim.

• Wenn Sie die Kinder zu einem kurzen Spaziergang auf dem Schullandheimgelände -

ohne Schuhe mit dicken Socken - einladen, ist es hinterher eine spannende Geschichte

gemeinsam zu schauen, was an den Socken alles so hängengeblieben ist. Auf einem

großen, weißen Plakat kann die Vielfalt aufgeklebt und beschriftet werden.
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•Die Früchte der Kletten werden reif und bleiben mit ihren Widerhaken im Fell

vorbeistreifender Rehe etc. hängen und werden von denen an ganz anderen Orten

wieder abgestreift. Man sah auch schon Menschen, die sich mit Kletten bewarfen.

•Reife Samenkapseln des Drüsigen Springkrauts springen bei leichter Berührung auf.

•Holunderfruchte reifen zur Holundermannelade, falls wir mit der Ernte nicht zu lange

warten, denn Holunderbeeren sind von über 60 Vogelarten ein hochgeschätztes Futter.

•Marienkäfer suchen schon jetzt frostfreie Winterquartiere in Häusern, Garagen,

Gartenlauben etc. Von den ca. 100 heimischen Marienkäferarten ist der Siebenpunkt

der häufigste.

•Auf abgeernteten Getreidefeldern beobachten wir zwischen den Stoppeln viele

Körnerfresser wie Sperlinge, Goldammern und Grünfinken, die zur Nahrungssuche

extra hierher kamen. Auch Feldhasen, Hamster und vor allem Feldmäuse sind ebenfalls

auf herbstlichen Stoppeläckern zu beobachten.

•Wildfrüchte ernten wir nur in kleinen Mengen, um den Wildtieren genügend übrigzu

lassen. Viele Tiere legen sich Vorräte in Verstecken an, die sie dann manchmal nicht

mehr wieder finden. So sorgen z.B. Eichhörnchen und Eichelhäher für die Verbreitung

von Eiche, Buche oder Haselnuß.

•Das Verschwinden des Blattgrüns (Chlorophyll) läßt jetzt die anderen Blattfarbstoffe

zum Voschein kommen: Das Herbstlaub verfärbt sich von grün über leuchtend gelb

und gold zu braun. Noch brauchbare Abbauprodukte (Eiweiße und Blattfarbstoffe)

werden als Reservestoffe in Winterdepots transportiert.

•Feldlerchen, Wiesenpieper, Bachstelzen und Singdrosseln fallen mitunter in großen

Schwärmen bei uns zur Rast ein und ziehen kurze Zeit später weiter nach Süden.

•Kurzstreckenzieher wie Stare und Zilpzalp verlassen uns, gleichzeitig erhöht sich die

Zahl der Wintergäste aus Nordeuropa wie Bergfinken, Wintergoldhähnchen, Kornweihe

und Rauhfußbussarde von Tag zu Tag.

•Bei Lärchen, die als einzige heimische Nadelbäume im Winter ihre Nadeln abfallen

lassen, verfärben sich die Nadeln im November leuchtend gelb.

B^^onderh^it^n der Natur
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Zu dieser Jahreszeit ist der dichte Nadelwald ein geeigneter Ort zur Naturerfahrung.

Mit seiner grünen Nadeldecke bietet er vielen Lebewesen Schutz - auch vor den Menschen.

Ihr winterliches Treiben bleibt uns nur dann nicht verborgen, wenn wir uns achtsam auf

die Suche nach zurückgebliebenen Spuren machen...

In den Wintermonaten verringern sich die Aktivitäten in der Natur. Tiere und

Pflanzen richten sich auf kalte Temperaturen ein, das Grün verschwindet

zunehmend, Samen und Knospen werden vor dem Frost geschützt, viele Vögel

ziehen in wärmere Länder und die einheimischen Tiere sammeln Vorräte und richten

sich auf ihren Winterschlaf ein.

W^ILB - W3HTER



Zusätzlich zu den Laufspuren können anschließend mit Hilfe des nachfolgenden

Arbeitsblattes bei einem ausgedehnten Waldspaziergang noch Fraß-, Fell- oder Kotspuren

gefunden werden.

(aus: Peiner, Niedekle & micheuc-, s. 88)
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THEMA: Tierspuren

Zu Beginn kann das vorhandene Wissen über Tierspuren ausgetauscht werden. Hierzu

zeichnen die Kinder auf ein Blatt Papier verschiedene Pfoten-, Huf- und Krallenspuren,

die ihnen bekannte Tiere im Schnee oder Wegmatsch hinterlassen wurden. Dabei kann

ruhig das ein oder andere "exotische" Tier auftauchen, was den anschließenden Austausch

über die Bilder zusätzlich belebt. Als Anregung für die nachfolgenden Klassen wird

gemeinsam auf einem großen Stück Papier, Pappe oder Tapete eine Spurenzu

sammenstellung der geläufigsten Waldtiere gemalt, das für die Wintermonate im

Gemeinschaftsraum ausgestellt bleibt.
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(nach: ARGE; S. 19)

I  | Fahrte eines ziehenden Rehes

I  | Gelaufeines hüpfenden Vogels

? vom Buntspecht zerhackter
Kieferzapfen

|  | Spur eines schnürenden Fuchses

? vom Buntspecht gespaltene
Haselnuß

I  | Spur eines hoppelnden Hasen

I von Mäusen
| Fichtenzapfen

I zerfetzter Zapfen

? vom Eichhörnchen aufgeknackte
H

I  | vom Fichtenkreuzschnabel

I Haselnuß

I Fichtenzapfen

Ordne die abger>ildeten
Tierspuren dem Text
richtig zu!

? vom Eichhörnchen abgenagter
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Ruf Spurensuche
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THEMA: Holz

Um der Lebensgeschichte eines Baumes vom Samen bis zu seinem Absterben auf die

Spur zu kommen, empfiehlt sich ein Besuch bei einer Baumschule. Hier bekommen die

Kinder Einsicht in die Anfange der kulturellen Züchtung von Bäumen. Auf dem Hinweg

durch den Wald ergibt sich die Gelegenheit, auf die verschiedenen Samen der Bäume

hinzuweisen und herauszufinden, wie sie den Winter überstehen. Die Fachkraft der

Baumschule kann dann erklären, woher sie den Samen und die Jungpflanzen beziehen,

wie die Pflege gestaltet ist und welchen Zeitraum sie umfaßt, und an wen die Pflanzen

zumeist verkauft werden.

Der Rückweg läßt sich so wählen, daß ein neu aufgeforstetes Waldgebiet aufgesucht

wird. Eine Verabredung mit dem örtlichen Förster an diesem Ort bringt einen nahtlosen

Übergang zu dem forstwirtschaftlichen Umgang mit dem lebendigen Holz.

Waldfuhrungen gehören mit zu der forstlichen Öffentlichkeitsarbeit, auch wenn dem

Förster dafür oft nicht viel Zeit zur Verfügung steht. Es empfiehlt sich deshalb schon bei

der Einladung zu einem Zusammentreffen die genauen Themen und aufzusuchenden

Orte abzusprechen.

Bevor der Förster von seiner Arbeit berichtet, haben die Kinder die Gelegenheit, den

Experten zu den vorausgegangenen Erlebnissen zu befragen: "Zu welchem Baum gehört

dieser Samen?" oder "Wie machen das die Bäume, daß sie im Winter nicht erfrieren?".

Während von der Waldpflege und -Säuberung berichtet wird, kann das weitere Wachstum

eines einzelnen Baumes anhand der verschiedenen Holzschichten und Jahresringe näher

erläutert werden (vielleicht ist ein frisch gesägter Baumstumpf in der Nähe). Zum Abschluß

wird gemeinsam über die Vor- und Nachteile von naturnaher und kulturell geformter

Waldgemeinschaft gesprochen, wobei auch kurz auf die möglichen Krankheiten der Bäume

eingegangen werden kann (Pilze, Borkenkäfer, Umweltschäden etc.). Die Gruppe

verabschiedet sich vom Förster mit einem Quiz-Spiel: Paarweise mit Papier und Blei

bzw. Buntstiften oder Kreide oder Ton ausgestattet gehen die Kinder los, um einen

Rindenabdruck von einem auffälligen Baum anzufertigen. Die Drucke werden dann dem

Förster zum Erraten der dazugehörigen Baumnamen vorgelegt. Ist der Baum weder den

Kindern bekannt, noch vom Förster zu erraten, wird er gemeinsam mit der ganzen

Gruppe aufgesucht. Mit Hufe eines Bestimmungsbuches können auch Samen und Blätter

des Baumes auf Bildern nachgeschaut werden.
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du.: SZU/WWF; Nr. 9)

11 - jährig

Ewei benachbarte Bäume verschiedenen ftlters. im selben Jahr gelallt:

17 - jährig

Um herauszufinden, was mit den Bäumen passiert, wenn sie gestorben sind, wird die

Klasse in zwei Gruppen eingeteilt. Die eine verfolgt den kulturellen Weg der Holznutzung

bei einem Besuch in einem Sagewerk oder einer Tischlerei; sie entwirft selbst eine

Geschichte des Holzes und denkt sich für die andere Gruppe ein Spiel aus, bei dem

möglichst viele Gegenstände aus Holz im Schullandheim entdeckt werden sollen (vgl.

Kopiervorlage S. 103).

Die andere Gruppe sucht einen alten Baumstumpf auf, an dem sie gemeinsam die Vorgänge

der naturlichen Holzzersetzung und ihre Bedeutung für andere Lebewesen innerhalb

des ökologischen Kreislaufs exemplarisch aufzeigt. Die Ergebnisse werden der anderen

Gruppe in einem Rollenspiel mit den verschiedenen Kleinstlebewesen als Akteure oder

mittels einer großen Wandzeichnung zugänglich gemacht (vgl. Kopiervorlage S. 105-106).

So können sich die Kinder gegenseitig ihre Erlebnisse mitteilen und gleichzeitig ein

Bewußtsein dafür entwickeln, welche Wichtigkeit der Baum als Lebewesen in ihrem

eigenen Leben besitzt.
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Anmeldun^en ca. 4 Wnrhm im voraus!

• Historisches Sägewerk

Herr Dallmöller

Bergstr. 3

Tel.: 05401/9309

• Sägewerk Stramann-Schlamann

Leedener Müenweg 7

Tel.: 05481/3466

• Tischlerei Bücker

Neuer Kamp 7

Tel.: 05401/9489

Baumschule Tiesmeyer

Holperdorfer 1

Tel.: 05405/7287

Tischlerei Ehrenbrink

Iburgerstr. 15

Tel.: 05401/9452

' Baumschule Schönhoff

Zu den Düvensteinen 8

Tel.: 05401/9435

• Tischlerei Schniederberend

Lengericher Str. 27

Tel.: 05405/2411

• Förster Frank Berstermann

Tel.: 05401/99955 (morgens von 7Mbis 8")

WinterSchullandheün-Arbeitsmappe



(aus: SZU/WWF; Vorlage 11)

Erfinde und zeic^ne ei^e arxlere Hol^gesct^icbte!

\

Holz ist (^eine Vegwerf^are - Die Gescfjicf^te des Holzstufries
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l  aus: DuLixz&GaiMM t

Schnittfl
Wurzelho

Wurzelfu

Borkenkäfer (Xyleborua)Borkenkäfer (Anisandrus)

Engerlin
(Zwerghirschkafer)     Holzweapenlarven (Agroeca brunnea)

•'Kiefern-     Dipteren! arven

Laubhobbock (Larve)rindenwanzen/(Laufkäfer (Carabu

SchnittflächeAmeisen

TIERE IN BAUMSTÜMPFEN I
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„Aaskäfer
Laufkafsr     (Phoaphuga atrata)

<^^^Schnittflä^he
^^^^^Wurz^lhoU

äflmunds^mecke^^Ö^

F

TIERE IN BAUMSTÜMPFEN II
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(.Quelle unbekannt)

An den Jahresringen
eines Baumes kann man

das Alter eines Baumes
talt,

Wachshimsringe eines ^aumes
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Die Herstellung eines Rindenbildes läßt sich sehr gut im Anschluß an das Natur
erfahrungsspiel "Begegnung mit einem Baum" durchführen. Jedes Kind kann von
seinem ertasteten Baum ein Rindenbild erstellen (vgl. auch "Frottage").
Die Bilder eignen sich als Wandschmuck (sie können zusätzlich mit Erdfarben bemalt
werden). Auf einer Ausstellung oder in einem Schaubild können sie ergänzend zu
Blättern und einem Bild des Baumes gezeigt werden.

(aus: VERLAG VERBAND DEUTSCHER SLHe; S. 11)

•Erleben der unterschiedlichen Muster und Erscheinungsformen von Baumrinden
durch tätigen Umgang am Naturobjekt,

•Erkennen, daß Unterschiede, Ähnlichkeiten und Individualität eines Baumes zu
einem Bestimmungsmerkmal werden!

Ein Tonklumpen (oder auch Knetgummi) wird weichgeknetet und zu einer etwa
apfelsinengroßen Kugel geformt. An der (möglichst grobrissigen) Borke eines Baumes
wird eine markante Stelle ausgesucht, der Ton auf diese Stelle gedrückt und
flachgeklopft (etwa in Form eines Camembert-Käse). Der Stammdurchmesser des
Baumes sollte groß genug sein, damit der Abdruck flächig wird und eine möglichst
geringe Wölbung enthält. Vorsichtig wird die Tonscheibe nun wieder - mit dem
Borkenabdruck auf der Unterseite - von der Borke abgelöst und auf eine Pappunterlage
gelegt. Es sollte nun im Raum weitergearbeitet werden. Der Rand des Tonklumpens
wird glatt abgeschnitten und ein Papierstreifen - mit Büroklammern befestigt - dicht
(!) um den Ton gelegt. Der Gips wird angerührt (3 Eßlöffel Gips auf eine Tasse
Wasser), der flüssige Gips schichtweise in die Tonform gegossen und über Nacht
getrocknet. Mit einem Nagel wird ein Loch in den Gips gestochen, damit das "Bild"
später aufgehängt werden kann. Am nächsten Tag werden Papierstreifen und Ton

entfernt. Das Rindenbild aus Gips ist fertig.

Baumrindenbild aus Gips
Altersgruppe:Kinder und Jugendliche
Gruppengröße:    bis etwa 25 (Klassenstärke)
Dauer:eine halbe Stunde, Trocknen über Nacht
Spietort:draußen und im Raum
Inhalt:mit Ton oder Knetgummi einen Abdruck der Borke eines

Baumes nehmen und diesen mit Gips füllen
Materialien:einen Klumpen Ton oder Knetgummi, Gips, Wasser,

Becher zum Anrühren, Nagel, in schmale (etwa 3 cm
breite) Streifen geschnittenes dickes Papier, Borke eines
Baumes, Büroklammern
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(Der Tannenbaum

^Draußen im Walde stand das niedlichste Tannenbäumchen; es hatte einen

gutenfPtatz, dhSonneksmnUesbescheinen,Luftwarübemllgenug vorhanden,

und ringsherum wuchsen viele große ^Kameraden, ^onnen und Jähren, ^ber

das Tannenbäumchen hatte es mit dem großwerden sehr eißg; es dachte weder

an die warme Sonne noch an die frische Luft, es kümmerte sich nicht um die

(Bauemkjnder, die plaudernd vorbeigingen, wenn sie im Walde waren, um

^Erdbeeren oder'Himbeeren zu sammeln. Oft fernen sie mit einem ganzen Topf

voll 'Seeren vorbei oder sie hatten 'Erdbeeren auf einen Strohhalm gezogen;

dann setzten su sich zuweiUnneiendemTannenßäumchen nieder und fragten:

"J^^n, was das für ein niedliches 'Säumchen istl" Mer das konnte das

Tannenbäumchen nicht ausstehen.

Im nächsten Jahre war das 'Säumchen schon ein gehöriges Stück^ größer

geworden und im darauffo^genden ein nochgrößeres Stück^ 'Einem Tannenbaum

kann man immer an den Qiiedem, die er hat, nachzählen, wie viele Jahn er

gewachsen ist.

"Wenn ich doch schon ein so großer'Baum wäre wie die andern!" seufzte das

'Bäumchen. "(Dann kpnnte ich meine Zweige weit um mich her ausbreiten und

kpnnte mit meinem Wipfelin die weite Welt hinausschauen. ^Die Vögel würden

ihr iA^rt in meine Z^eige bauen, und wenn der Wind weht, könnte ich
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ebenso vornehm nicken wie die andern."

^ern^^umchrnmachu derivarmeSomienscheinnicht das mindeste Vergnügen

und auch die 'Vögel rückt  und nicht die roten 'Wölkchen, die des ^or^ens

und des ^bends üßer ihm hinsegelten.

'Wenn es Winter •wurde und der weiße knisternde Schnee rundumher auf der

"Erde tag, kam zuweilen ein 'Mose gesprungen und machte einen Satz ü6er das

'Bäumchen weg. Oh, was es dann ätgerßch wurde1. - Aber zwei 'Wintergingen

vorbei, und im dritten war das 'Bäumchen schon so groß, daß der 9{ase um es

herumlaufen mußte. "'Wachsen, wachsen, groß und alt werden, das ist doch

das einzig Schöne auf der 'Welt!" dachte das 'Bäumchen.

Im Spätjahr kamen immer ^Holzhauer und fällten einige der größten 'Bäume;

das geschah in jedem Jahr, und der junge Tannenbaum, der nun ganz hübsch

herangewachsen war, zitterte und bebte dabei, denn die großen, prächtigen

'Bäume stürzten mit ^Poltern und ^Krachen zur 'Erde. t)ie Äste wurden ihnen

abgehauen, und sie sahen ganz nackt, lang und dünn aus; sie waren kaum

mehr zu erkennen, ^ber dann wurden sie auf ^Wagen geladen und von ^Pferden

zum 'Walde hinausgezogen,

^Wo kamen sie hin? ^as stand ihnen bevor?

Im ^rühling, als die Schwalbe und der Storch zurück^amen, fragte die Tanne

sie: "'Wißt ihr nicht, wohin sie geführt worden sind? ylabt ihr sie nirgends

gesehen?"

(Die Schwalben wußten nichts von ihnen zu erzählen, aber der Storch sah

nachdenklich drein, nickte mit dem ^Kopfe und sagte: "Doch, ich glaube, ich
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(labt sie gesehen. iMe neue. Schiffe sind mir begegnet, als ich aus Ägypten

zurückkehrte, und auf den Schiffen waren prächtige Mastbäume. 'Das werden

sie gewesen sein, denn sie rochen deutlich nach Tannen, Ich soll vielmals

grüßen. Jaw^hl, sie tragen den "Kgpfsehr hoch."

"Sich, wenn ich doch groß genug wäre, um auch übers Meer schwimmen zu

k^nnenl" sagte die Tanne. "'Was ist eigentlich dieses Meer und wie sieht es

aus?"

"Das ist etwas weitläufig zu erk^ären ", sagte der Storch und flog davon,

"freu dich deiner Jugend!" sagten ißt Sonnenstrahlen. "Treu dich deines

frischen 'Wachstums, deines jungen Lebens!"

lind der ^ind ^üßte den'Baum, und der lau vergoß Tränen über ihn, aber

das verstand der Tannenbaum nicht.

^Wenn die ^Weihnachtszeit herbeikam, wurden auch ganz junge 'Säume gefällt,

'Bäume, die noch nicht einmal so groß oder so alt waren wie dieser Tannenbaum,

der weder !Rast noch Huhe hatte, sondern immer gerne in die ^elt

hinausgekommen wäre. ^Diese jungen 'Bäume • -es warm immer die schönsten

• behielten stets ihre Äste. Aber sie wurden auch auf'Wagen geladen und von

fpferden zum 'Walde hinausgezogen. "Wo kommen die hin?" fragte der

Tannenbaum. "Sie sind nicht größer als ich, ja einer darunter war sogar viel

kleiner. 'Warum, haben sie alle ihre Äste behalten? ^Wo werden sie hingefahren?"

"^Das wissen wir, das wissen wirl" zwitscherten die. Sperlinge. "^Wir haben

drinnen in der Stadt zu den fenstem hineingesehen, 'Wir wissen, wo sie

hinkpmmen. Oh, sie kommen zu glänz und iHerrßchkgitl 'Wir haben durch die
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^enster gebßck^ und gesehen, daß sie in der zwirnen Stuße aufgestellt und

mit den schönsten IHngen, mit vergoldeten ^^ussen, Äpfeln, Lebkuchen,

Spielzeug und vielen Hundert Lichtem geschmückt werden,"

"Und dann?" fragte der Tannenbaum und alle seine Äste bebten, "lind was

geschieht dann?"

"Mehr haben wir nicht gesehen. ^ber was wir gesehen haben, war

unvergleichlich schön."

"Ob ich wohl auserwählt bin, diesen strahlenden "Weg zugehen?" dachte der

'Saum. "Das ist noch besser, als übers ^eer zufahren. Was ichfiir Sehnsucht

leidet Wenn es doch Weihnachten wäret ^etzt bin ich groß genug und streck^

auch meine Äste aus wie die andern, die letztes Jahr davongeführt worden

sind. 5\dh, wenn ich doch schon auf dem Wagen läget Wäre ich doch schon in

der warmen Stube und mit ail der'Pracht und 'Herrlichkeit geschmüc^t lind

dann? Ja, dann muß immer noch etwas 'Besseres und Schöneres kommen.

Warum würde ich denn sonst so geschmückt werden? "Es muß noch etwas viel

^rößeres, viel ^Herrlicheres kommen, aber was? Oh, ich leide, ich sehne michl

Ich weiß selbst nicht mehr, wie es mir zumute ist."

"^reue dich meiner!" sagte die Luft und sagte das Sonnenlicht, "freu dich

deiner frischen Jugend hier im freien Waldel"

^ber der Tannenbaum freute sich an dem allem nicht; er wuchs und wuchs

und stand im Winter wie im Sommer im grünen "Kleide da; wunderschön

dunkelgrün war er, und die Leute, die ihn sahen, bewunderten ihn und sagten:

"Das ist ein schöner 'Bäumt" lind als du Weihnachtszeit nahte, wurde er zu

Schidlandheim-AifceitsmappeWinter



allererst gefaßt. 'Die fi^ct drang ihm bis ins ^ark, mit einem Seufzer fiel er

auf die ^Erde, er fühlte einen Schmerz, eine Ohnmacht, er konnte sich kfin

Qlückmehr vorstellen, sondern war nur betrübt darüber, die ^evmat verlassen

zu müssen, den 'Platz, auf dem er auf^ewachsen war. ^Er wußte ja, er würde

die lieben 'Kameraden, die 'Büsche und'Blumen ringsumher, ja vielleicht sogar

die Vögel nie mehr sehen. 'Die J^^reise war durchaus nichts angenehmes.

^Der 'Baum kam erst wieder zu sich selbst, als er mit den andern 'Bäumen in

einem ^Hofe abgepackt wurde und einen 9Aann sagen hörte:

"̂ Dieser ist schön, den nehmen wir und keinen andern."

^{tin kamen zwei ^Diener in Livree und trugen den Tannenbaum in einen

gro^en, schönen Saal. ^n allen 'Wänden hingen 'Bilder, und neben dem großen

"Kachelofen standen chinesische ^asen mit Löwen auf den 'Deckeln.

Schaukelstühle waren vorhanden, Sofas mit seidenen 'Bezügen, große tische,

die mit 'Bilderbüchern und Spielzeug bedeckt waren, für hundertmal hundert

laier - wenigstens behaupteten das die IQnder. Und der lännenbaum wurde

in ein großes mit Sand gefülltes faß gesteckt! aber niemand konnte sehen,

daß es ein faß war, denn es wurde ringsumher mit grünen Z/weigen behängt

und stand auf einem großen bunten Teppich. Oh, wie der Tannenbaum zitterte

und bebtet ^Was würde alles noch geschehen! 'Diener und ^räulein gingen hin

und her und schmückten ihn. Sin die Z/weige hängten sie kleine, aus buntem

^apier ausgeschnittene ^{etze, und jedes ^^tz wurde mit Zuckerwerk^feßllt.

Vergoldete 9^sse undÄpfet hingen an den Z/weigen, als ob sie daran gewachsen

wären, und über hundert rote, blaue und weiße Lichtchen wurden aufgesteckt^
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(Puppen, die wie licfiiigi Menschen aussahen • der 'Baum Hatte noch nie

dergleichen gesehen • schwebten im Qrünen, und ganz oben auf die Spitze

vmrde ein Stern aus ^littergold gesteckt. "Wie war das aües unvergCeichüch

prächtig!

"Weilte abendl" sagten alle. "Meute abend wird er strahlen!" "Oh, wenn es

doch schon ^bend wäret" dachte der 'Baum. "'Wenn doch die Lichter bald

angesteck^ würden! lind was dann wohl geschieht? Ob wohl andere 'Bäume

aus dem ^Walde k^mmen und mich sehen? Ob die Sperlinge an die Fenster

ßegen? Ob ich hier am ^Ende festwachse und 'Winter und Sommer schön

geschmückt dastehen werde?" Ja, was konnte der Tannenbaum wissen! 'Er

bekam vor lauter Sehnsucht (Rindenweh, und (Rjndenweh ist für einen "Baum

so schlimm wie für uns 'Menschen "Kopfweh.

"Endlich wurden die Lichter angesteckt. ^Welch ein glänz, welch eine ^Pracht!

(Der'Baum zitterte vor freude in allen Zweigen, so daß von einem der Lichter

ein Zaveiglein in "Brandgesteckt wurde. "Es qualmte gehörig. "^ch du Geber

Qotti" schrien die Fräulein auf und eilten herbei, um zu löschen,

(/^^n durfte der'Baum alsonicht einmalmehrvorFreude zittern. Oh, war das

an graust "Er war so bange, er k^nnte irgend etwas von seinem Schmuck,

verlieren, und wurde ganz wirr von all dem glänz und der (Pracht. - (^(un

jagen beide ^lügeltüren auf, und viele "Kinder stürzten herein und auf den

"Baum los, als ob sie ihn umwerfen wollten. (Die "Erwachsenen kamen bedächtig

hinterher, und die (Kinder standen einen A^genblick^ stumm da; dann aber

phelten sie auf, daß es laut schallte, und tanzten um den "Baum herum, und
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ein Qeschenkjnach dem andern •wurde von den Zweigen gepflückt.

"Was tun sie?" fragte sich der 'Baum. "^as wird jetzt weiter geschehen?"

$He Lichter brannten bis auf die Zweige herunter, und wenn sie so weit

herabgebrannt waren, wurden sie ausgeblasen, und dann erhielten die "Kinder

die "Erlaubnis, den 'Baum zu plündern. Oh, wie sie sich auf ihn stürzten, daß

alle seine Ztweige knackten! ^Wäre er nicht unter dem goldenen Stern mit der

Spitze an der 'Deckt befestigt gewesen, so hätten sie ihn sicherlich umgeworfen.

^ie "Kinder tanzten mit ihren schönen Spielsachen um den 'Baum herum, aber

niemand kümmerte sich mehr um ihn als die alte "Kinderfrau, die aufmerksam

zwischen die Zweige hineinschaute; aber das geschah nur, um nachzusehen,

ob nicht eine feige oder ein Apfel vergessen worden sei.

line ^eschichte, erzähl uns eine Qeschichtel" riefen die Kinder und zogen

einen kleinen dkkfn ^ann zu dem Tannenbaum hin. "Er setzte sich gerade

unter den 'Baum. • "^Damit wir im Qrünen sind!" sagte er - "und dann kann

der 'Baum auch gleich zuhören. Plber ich erzähle nur eine einzige Qeschichte.

^ollt ihr Heber die Ivede • Ilvede hören oder die von "K^^unpe • "Dumpe, der

die Treppe hinunterfiel und dennoch auf den Thron kam und die {Prinzessin

heiratete?"

"Ivede • Ilvedel" schrien einige und "^Klumpe - ^Dumpe!" die andern, 'Es war

ein lautes Ü^^fen und Schreien, ^^yr der Tannenbaum schwieg still und dachte:

'Sollte ichgar nicht mit dazugehören, nichts dabei zu tun haben?" ^ßer er

hatte ja seine 3(pue ausgespielt, er hatte getan, was er konnte.

Und der MannerzdUte von "Klumpe • (Dumpe, der die Treppe herunterfiel und
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dennochaufdenThronkamunddk(Prinzessinheimtete. ^Die "Kinder klatschten

in die ^ände und riefen: "'Erzähle! "Erzähler und wollten jetzt auch noch die

Qeschk.hu von Ivede • Ilvede hören, aber der Mann erzählte nur die von

^Klumpe • (Dumpe. 'Der ^annenbaum stand ganz still und nachdenklich da,

solche Geschichten hatten die ^ögel im Walde niemals erzählt. "(Klumpe •

'Dumpe ist die Treppe hinuntergefallen und hat doch, die (Prinzessin bek^mmen;

ja, so geht es in der Welt," dachte der Tannenbaum und glaubte, daß sich das

wirkßcA so zugetragen habe, denn es war solch ein netter Mann, der die

Geschichte erzählt hatte. "Ja, wer weiß? 'Vielleicht falle ich auch die Treppe

hinunter und bek^mme eine ^Prinzessin zur Jrau." lind erfreute sich schon

darauf, bveramnächstmT^gewiedermitLichternundSpielzeug, vergoldeten

^^&ssen und Äpfeln geschmückt würde..

"Morgen will ich nicht mehr zittern," nahm er sich vor. "Morgen will ich

meine ^üerrßchkeit recht genießen. Morgen höre ich die ^eschichte von "Klumpe

• ^Dumpe wieder und vielleicht auch noch die von Ivede • Ilvede dazu."

Stumm und gedankenvoll stand der 'Baum die ganze ^lacht hindurch da.

^m nächsten Morgen kamen ein "Knecht und eine Magd in den Saal herein.

"Jetzt werde ich wieder geschmückt", dachte der 'Baum. %ber er wurde aus

dem Saal geschleppt, die Treppe hinauf auf den 'Boden, und dort in eine

finstere Ickf gestellt. "Was hat das zu bedeuten?" dachte der 'Baum. "Was

ich hier wohlsoll? Was werde ich hier zu hören bek^mmen?" lind er lehnte

sich an die Wand und dachte und dachte. • lind gute Zeit hatte er zum

'Hachdenkpi, denn es verging ein Tag um den andern und eine ^^acht um die
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ändert. ^K^in Mensch kam Hier Herauf, und als endlich doch jemand kam,

geschah es nur, um einigt große IQsten in die "Ecke zu stellen. (Der ^Saum

stand ganz verborgen, man hätte meinen können, er sei sottständig vergessen.

""Draußen ist ja jetzt 'Winter", dachte der'Baum, "(Die "Erde ist hartgefroren

und mit Schnee bedeckt, die (Menschen kennen mich nicht einpflanzen, deshalb

soll ich wohl hier geschützt stehen bis zum ^Frühjahr. Das ist sehr weise

bedacht. ^as die (Menschen gut sind! • Wenn es hier nur nicht so finster und

so schrec^fich einsam wäret (blicht einmal ein kleines 'Muschen ^äuft vorbei. 'Es

war doch recht unterhaltend im Walde draußen, wenn Schnee lag und der

Olast vorbeilief. 3a, selbst das war nett, als er noch über mich wegsprang,

aber damals konnte ich das nicht leiden, ^Hier oben ist es doch entsetzlich

einsam,"

^i, pil" sagte in diesem ^ußtnblick_ein (Mäuschen und huschte aus seinem

Loch hervor. Und dann kam noch eines. Sie beschnupperten erst den

Tannenbaum und huschten dann in seine Z^ieige hinein.

""Es ist entsetzlich kfflt", sagte das (Mäuschen. "Sonst wäre es hier recht

hübsch, nicht wahr, alter Tannenbaum?"

"Ich bin noch nicht alt", erwiderte der Tannenbaum, "^Es gibt noch vielältere,

als ich bin."

"Wo kommst du her, und was weißt du zu berichten?" fragten die (Mäuse,

denn sie waren schrecklich neugierig. ""Erzähle uns vom schönsten Ort auf der

Welt. ^Bist du dort gewesen? 'Bist du in der Speisekammer gewesen, wo die

(Käselaibe auf den 'Brettern liegen und die Schinken von der Deckt hängen,
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wo man auf Talglichtem tanzt,  mager hineingeht und fett  wieder

herauskommt?"

"'Den Ort kenne ich nicht", erwiderte der 'Baum. "Aber den Wald kenne ich,

wo die Sonne scheint und die 'Vögel singen." lind dann erzählte er von seiner

Jugendzeit. 'Die Mäuse hatten so etwas noch nie gehört; sie tauschten

aufmerksam und sagten: "'Was du aUes gesehen und triebt hast! Was bist du

glücklich gewesen!"

"Ich?"fragte der Tannenbaum und dachte über das nach, was er selbst erzählt

hatte. "3a, das waren eigentlich recht fröhliche Zeiten." Und dann erzählte er

von dem 'Weihnachtsabend, wo er mit 'Kuchen undLichtemgeschmückt worden

war.

"Was bist du glücklich gewesen, alter Tannenbaum", sagte das Mäuschen

und kam in der nächsten O^acht mit noch vier andern Mäusen, die alle auch

den Tannenbaum erzählen hören wollten, und je mehr er erzählte, desto

deutlichererinnerte ersich selbst an alles undmeinte: "Ja, das waren glückliche

Zeiten1. ^ber sie können wiederk^mmen, sie können wiederkommen! ^Klumpe -

'Dumpe ist die Treppe hinuntergefallen und hat doch die ^rinzessin bekommen,

vielleicht bekomme ick auch noch eine Prinzessin." 'Dabei dachte der

Tannenbaum an ein reizendes 'Birkchen, das draußen im 'Walde wuchs, denn

das war für ihn eine richtige schöne Prinzessin.

"Wer war denn der "Klumpe - 'Dumpe?" fragte das Mäuschen, und der

Tannenbaum erzählte die ganze ^eschichte, von der er jedes Wort behalten

hatte. 'Die Mäuse hörten aufmerksam zu, denn sie hatten es satt, nur zum
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Vergnügen in den Zweigen kerumzusprinßen. In der nächsten ^facht kamen

noch mehr ^äuse und am Sonntag sogar zwei ^ßtten; die. sagten, aber, die

^eschickte sei langweilig, und darüber wurden die Mäuschen betrübt, denn

nun gefiel sie ihnen auch nicht mehr so gut.

"Weißt du nur diese eine Qeschichte?"fragten die fR&tten.

"9^^r die eine", erwiderte der 'Baum. "THe habe ich (un^lücklichsten Mend

meines Lebens erzählen hören, aber damals wußte ich selbst nicht, wiegßickfich

ichwar."

"(Das ist eine gräßlich langweilige ^eschichtet ^issen Sie keine von Speck,

undiatg&chum? "Kennen Sie uns ^eine Speisekammergeschichte erzählen?"

"0{fin", sagte der'Saum.

"^ann bedanken wir uns ", erklärten die l^gtten und gingen nach ^ause.

Zuletzt blieben auch die Mäuschen weg, und der 'Baum seufzte: "'Es war

doch ganz hübsch, als die kleinen lebhaften Tierchen um mich her saßen und

mir zuhörten. Jetzt ist auch das vorbei. Wie ich mich meines Lebens freuen

will, wenn ich wieder hervorgeholt werdet"

^ber wurde er auch wieder hervorgeholt? Jawohl, eines Morgens kamen Leute

und räumten den 'Boden auf. VHe ^Qsten Wurden von der Stelle gerückt, und

der'Baum aus der'E^ke gezogen. 'Erwurde etwas hart aufden'Bodengeworfen,

aber gleich darauf nahm ihn ein "Knecht und schleppte ihn an alt Treppe, wo

das lageslicht hereinkam.

"Jetzt fängt das Leben von neuem an", dachte der'Baum; erfühlte die frische

Luft, den warmen Sonnenschein -undnun warerdrunten aufdem !Hof. 'Das



ging so geschwind, daß der 'Baum vergaß, einen 'Bück, auf sich selbst zu

werfen, denn rundum war gar so viel zu betrachten. 'Der 9üfstieß an einen

Qarten, der in voller 'Blute stand; duftende %psen Hingen über den Zaun, die

Linden blühten, die Schwalben f^ogen hoch in der Luft und zwitscherten:

'Quirrt - wirre - Witt, mein Mannist dal" aber es war nicht der Tannenbaum,

den sie damit meinten.

"Jetzt beginnt das Leben wieder!'jubelte der Tannenbaum, und breitete seine

Äste weit aus; ach, sie waren gelb und vertrocknet, und er lag in der "Eckt

zwischen ^hfesseln und ^Unkraut. 'Der Stern aus Qoldpapier saß aber noch

immer auf seiner Spitze und glänzte im Sonnenschein.

Im Hofe spielten einige von den fröhlichen "Kindern, die an 'Weihnachten um

den 'Baum getanzt und sich an ihm gefreut hatten. 'Eines der kleinsten lief

hin und riß den goldenen Stern ab.

"Seht einmal, was da noch auf dem häßlichen alten 'Weihnachtsbaum sitztl"

rief der kleine Junge und trat auf die Zweige, daß sie unter seinen Stiefeln

(^achten.

'Der Tannenbaum besah sich die frische 'Blumenpracht im ^arten, und er

besah sich selbst und wünschte, er wärt in seiner flnstem "Ecke auf dem

'Boden geblieben, "Er dachte an seine frische Jugendzeit im Walde, an den

fröhlichen 'Weihnachtsabend und an die ^äuschen, die ihn so gerne die

^eschichte von 'Klumpe • 'Dumpe hatten erzählen hören.

"Vorüber, vorüber", sagte derarme'Baum. "9{ätte ich dochmein Lebengenossen,

als es noch Zeit war. ^orbei, vorbei!"

SdmlliUldheim-AlfceiUmappeWinter



lind der "Knecht kam und hackte ihn in kleine Stücke; es gab ein ganzes

'Bündel, das unter dem großen 'Braukesselheilaufflack^rte. ^Der 'Baum seufzte

im 'Brennen tief auf, und jeder Seufzer k^ang wie ein kleiner Schuß. ^ls sie

das hörten, tiefen die 'Kinder , die wieder zu spielen angefangen hatten,

hinein und setzten sich- um das Jeuer, saften in die ^lammen und riefen:

"^Hff, paff!" ^ei jedem Knall, der eigentlich, ein tiefer Seufzer war, dachte der

'Baum an einen schönen Sommertag im Walde oder an eine 'Winternacht dort

draußen unter dem funkelnden Sternenhimmel; er dachte an den

'Weihnachtsabend und Klumpe • ^Dumpe, an das einzige Märchen, das er je

gehört hatte und das er wiedererzäh^en kennte • und dann war der 'Baum

verbrannt.

^uf dem 9lofe spielten die Kinder, und der kleinste Junge hatte sich den

goldenen Stern, den der 'Baum amgtuckßchsten Abend seines Lebens getragen

hatte, an die 'Brust geheftet. Jetzt war der Abend langst vorbei, und auch mit

dem 'Baum war es vorbei, und die Qeschichte ist auch aus und vorbei! So geht

es nät aüen ^eschiehten.

(aiu: ANDERSENS HASCHEN)
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Der schlägt die zarte Tanne um,
Sagt nicht wohin und warum.

Da plötzlich kam zum grünen Tann,
Mit blanker Axt ein finstrer Mann,

Gar fern am stillen Waldessaum,Der Wind streicht durch sein grünes Kleid,
Da steht ein junger Tannenbaum,^ie lange wird ihm doch die Zeit.

Pas Sc^ic^sal eines O^stbau^es
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Und als der heilige Abend war,     Da strahlt der Christbaum hell von Herzen,
Dajubelt laut die kleine Schar,     Voll Spielzeug und voll Zuckerherzen.

Der hat sie auf den Schlitten sachtSo bunt wie Leut des Weges wandeln,
Zum Christmarkt in die Stadt gebracht,    Ein reicher Herr tat sie erhandeln.

WinterSchullandheim-Arbeitsmappe



(aus: Bauer & Schneider; S. 417)

Drei Tage nach dem heil'gen Christ,   Der Wind strich durch sein grünes Kleid,
Da lag er draußen auf dem Mist,Dahin - ist alle Herrlichkeit.

Das Zuckerzeug war halb verzehrt,Wehmütig ateh'n herum die Kleinen,
Da ward der Christbaum abgeleert,Aufs Jahr erst gibt es wieder einen.
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schielt nach al-   len   Leu^ten.

Text Margarete Jehn

2Verrat ist unser täglich Brot,Mel.: Margarete Jehn

und Gier und Dummheit blühen
statt Blumen gelb und blau und rot -
die müssen sich abmühen.

Steh fest, ich habe Angst um dich,
es kommen schwere Zeiten,

der Tod will nicht nur dich und mich,
er schielt nach allen Leuten,

3Die Heuchelei schießt hoch ins Kraut,
was kriecht kann sich erhalten,
die Liebe schweigt, der Haß wird laut,
frei darf das Böse schalten.

Steh fest, ich habe Angst um dich,
es kommen schwere Zeiten,

der Tod will nicht nur dich und mich,
er schielt nach allen Leuten,

(aus: Jehn; S. 44-45)

1 J.j

Zel-  ten, der Tod will nicht nur dich und mich er

fest. Ich ha- be ^Angst um dich, es kom-men achwe-re

dir

iJ) -^  J11 •^• J ^ I i Jl ^^
U*ber hun- dert Jah- ren, dich gab  es schon, als

JJ^ J ' Jl I J  Jl  J   Jl IJ j^
wirhier kaum er^t  ein Ge-  dan- ke  wa-  ren. Steh

Ver- schwle- gen stehst  du   Bru-  der Baum seit

J<j   J i J   J< j

Baumlied
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THEMA: Winterquartiere der Tiere

Schon bei der Beschäftigung mit den Tierspuren taucht die Frage nach dem Zuhause

der Tiere im Winter auf: Wo und wie leben sie bei der kalten Witterung? Wie richten sie

sich ein, und woher nehmen sie ihre Nahrung.

Als Einstieg in das Thema eignet sich ein Austausch über das Wissen, das die Kinder

zu den verschiedenen Tieren schon mitbringen. Hierzu eine kleine Auflistung der

bekanntesten Waldtiere:

Kaninchen

Gräbt Wohnröhren, baut tiefliegende Kammern und Röhren mit mehreren Ausgängen;

Nahrung: Gras, Klee, junge Triebe und Rinde.

Dachs

Hält keinen echten Winterschlaf, sondern legt lediglich in seinem Erdbau eine längere

Ruhezeit ein. Wohnkessel bis zu 5 m unter der Erde; Nahrung: Allesfresser (Kleintiere,

Eier, Jungtiere, Früchte , Pilze, Wurzeln...).

Fuchs

Gräbt selbst einen Erdbau oder bezieht einen Dachsbau, schläft aber auch im Freien;

Nahrung: Allesfresser neben Tieren auch Beeren und Früchte.

Reh/Hirsch

Die Wildtiere leben im Rudel, im Winter verändert sich das Fell; Sommer leuchtend

rötlich, Winter: dunkel graubraun, mehr Wolle! Sie sind Pflanzenfresser und

Wiederkäuer; Nahrung: Knospen, Blätter, Rinde, Kräuter, Pilze, Beeren, Moos.

Wildschwein

Lebt in geselligen Trupps in großen Wäldern mit dichtem Unterholz und vielen Sümpfen.

Die Lagerstellen sind ausgewühlte Mulden (Kessel) unter tiefhängenden Baumästen

oder Büschen, die mit Laub und Moos gepolstert werden. Tagsüber verstecken sie sich

dort, wobei ein gutes Gehör sie vor Gefahren warnt. In der Dämmerung werden sie

munter und suchen die Nacht über nach Nahrung (Allesfresser: Mäuse, Frösche,

Schnecken, Wurzeln...).
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Zur kühlen Jahreszeit wird die Eidechse träge und langsam, da ihre Körpertemperatur

sinkt (wechselwarmes Tier). Sie verkriecht sich in Erdhöhlen oder Mauerritzen und

überdauert dort den Winter in einer Winterstarre (stellt sich bei absinkender Temperatur

selbständig ein, ohne Erwachen in der Zwischenzeit). Nahrung: Während der anderen

Jahreszeiten ernährt sich die Eidechse vornehmlich von Insekten, Spinnen und Würmern.

Schlangen

Auch sie überwintern als wechselwarme Tiere in einer Winterstarre, oft in Gesellschaft

mit anderen Schlangen oder Echsen. Die sonst ungeselligen Tiere suchen dann gemeinsam

frostfreie Erd- und Felshöhlen, oder auch Keller und Komposthaufen auf. Nahrung:

Eidechsen, Frösche, Mäuse oder Fische (Ringelnatter).

Lebt in hohlen, morschen Baumstämmen (Nisthöhle) und verläßt im Winter sein Revier,

um Obstgärten aufzusuchen. Nahrung: Holzbohrende Insekten, kleinere Kerbtiere,

Haselnüsse und Nadelholzsamen.

Eichhörnchen

Ist wie der Dachs ein Winterruher und wohnt in einem selbstgebauten, mit Gras und

Moos ausgestopften Kugelnest (Kobel). Bei der Winterruhe werden die Körpertemperatur

und alle Körperfunktionen der Tiere etwas herabgesetzt. Der Ruheschlaf wird nur bei

Bedarf zur Nahrungssuche und -aufnähme unterbrochen (Pflanzenfresser: Nüsse, Zapfen,

Eckern und Eicheln, aber auch Knospen und zur Not Vogeleier). Die im Herbst

vergrabenen Vorräte findet das Eichhörnchen oft nicht wieder.

Waldwchlmaus

Baut dicht unter der Oberfläche verzweigte Gangsysteme mit Nest- und Vorratskammern.

Lebt in kleinen Familienverbänden; Nahrung: Gräser, Kräuter, Knospen, Rinde, Samen,

Fruchte, Beeren, Pilze, Würmer, Kerbtiere.

Haselmaus

Winterschlaf von September/Oktober bis März/April im Kugelnest am Boden unter

Laub zwischen Wurzeln und Steinen, selten in Baumhöhlen; Nahrung: s.o..
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Wenn die Wetterverhältnisse es zulassen, ist der Bau eines eigenen Unterschlupfes im

Wald eine intensive Naturerfahrung filr die Kinder. Mit der Vorstellung, daß sie dort

den Winter verbringen wollen, müßte der Ort so eingerichtet sein, daß er Wärme spendet,

eine Feuerstelle zum Kochen hat, gut getarnt ist und mehrere Schlafplätze bietet. In

Gruppen eingeteilt erfolgt eine gemeinsame Planung der Vorgehensweise. Es geht darum,

eine geeignete Stelle zu finden, verschiedene Materialien zu sammeln und sie so zu

verbinden, daß sie eine Winterzuflucht ergeben. Vielleicht sind auch noch Reste vorheriger

Hütten- und Höhlenbewohner zu entdecken....

Sollten die Witterungsverhältnisse einmal dermaßen abschreckend sein, daß die Kinder

keine Lust auf dieses Abenteuer haben, so können auf starkem Karton oder Spanplatte

die Behausungen mit Naturmaterialien aus dem Wald in kleinerem Maßstab gebaut

werden. Anschließend stellt jede Gruppe in der großen Runde ihre Ideen und Werke für

alle vor.



1.) Beginn der WinterfÜttening nur bei Frost und geschlossener Schneedecke. Gefüttert

werden möglichst die Beeren heimischer Bäume und Sträucher, die man gesammelt

hat oder die besser noch im entsprechend naturnah gehaltenen Garten an den Pflanzen

hängen. Angefaultes Obst kann für Amseln und Drosseln ausgelegt werden.

Samenmischungen für die Körnerfresser Meisen, Finken, Sperlinge, Gimpel,

Kernbeißer u.a., sind in Hängeballen erhältlich.

2.) In der Brutzeit darf nicht gefüttert werden, da die Jungen sonst eventuell nicht mit

der natürlichen Nahrung gefüttert werden und anschließend an Verdauungsstörungen

zugrunde gehen könnten.

3.)Die Vögel sind über dieNahrung anfällig für Infektionen und andere Krankheitserreger.

Daher sind mehrere kleine Futterstellen einzurichten. Die Orte müssen überdacht

und vor Feuchtigkeit geschützt sein.

Fütterung der Wintervögel

Die kulturfolgenden Singvögel haben sich auf die Futtergaben des Menschen eingestellt.

Neben der Hilfe für die Vögel, besser über den Winter zu kommen, ermöglicht uns die

Fütterung einen genauen Blick auf die gefiederten Lebewesen. Allerdings ist das Beachten

einiger Segeln sehr wichtig:

TIPS ZURJAHRESZEIT:
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(Quelle unbekaiuit)
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Erhennungstalel von Vögeln am Futterhaus I
(Quelle unbekannt)
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ErhennungstaTel von Vögeln am Futterhaus II
(Quelle unbek^nnt)

HaussperlingFeldsperling
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Ein Schutzanstrich gegen
Nässe ist normalerweise
nicht erforderlich, denn
1.trocknet   der  Kasten
wieder durch die Sonne und
2.hält  er  auch ohne
Behandlung mehrere Jahre.
Wer Nistkästen vor Nässe
schützen möchte, kann die
Außenseite  der  Bretter
hobeln (damit das Wasser
keine  zu große
Angriffsfläche hat) und mit
biologischen Holzschutz
mitteln streichen. Der
Innenraum bleibt  immer
unbehandelt!!!

Immer seltener finden höhlenbrütende Vögel in unseren Städten und Gärten
natürliche Nistgelegenheiten. Wirtschaftlichem Denken und dem Ordnungssinn des
Menschen ist es zuzuschreiben, daß viele Hohlräume in Bäumen und Fassaden
verschwinden und somit auch diese Vogelarten. Mit einfachen Nisthilfen können wir
die Wohnungsnot lindern.

l.Wir brau^hen:
•Gut getrocknetes Nadelholz
•Maße 145 x 10 cm, Stärke 24 mm
•Nägel und 2 Holzschrauben, ca. 40 mm

2. So geht es:
(Skizze nächste Seite)
Die angegebenen Maße gelten nur bei einer Brettstärke von 24 mm. Ansonsten
ergeben sich andere Maße bei der Vorderwand und dem Boden. Der Zusammenbau
erfolgt in der Reihenfolge: 1,2,3,6,4, 5.
Die Hinterwand sollte an der Dachauflage etwas angeschrägt werden, damit kein zu
großer Spalt entsteht.
Als Öffnungsmechanismus  (Nageldurchschlag ND) dienen 2 Nägel, die auf gleicher
Höhe durch die Seitenwände in die Vorderwand geschlagen werden. 2 weitere Nägel
werden umgebogen und dienen als Verriegelung (NV = Nagelverriegelung).
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(nach: Aktionskartei Kaleidoskop-Verlag Köln)

Die üblichen Holzschutzmittel bitte nicht verwenden,
da sie giftige Dämpfe ausdünsten und Alt- wie
Jungvögel schädigen können. Eine Beschichtung mit
Teerpappe hilft nicht gegen Feuchtigkeit (zusätzliche
Schwitzwasserbildung).

4.Auf^ängen:
Generell sollten Nistkästen nur dort aufgehängt
werden, wo im Nahrungsrevier der Vögel keine
Pflanzenschutz- und Insektenvernichtungsmittel
verwendet werden. Die Vögel nehmen sonst die
vergifteten Insekten auf, werden schwer geschädigt
oder gehen jämmerlich zugrunde.
Der Kasten sollte in 2 - 4 m Höhe hängen und nicht
allzu starken Wettereinflüssen wie Sonne, Wind und
Regen ausgesetzt sein. Sind alle Kästen belegt,
herrscht Wohnungsnot, und es empfiehlt sich,
weitere Kästen aufzuhängen.

5.Reinigen*
Im Herbst werden die alten Nester entfernt und bei
starker Verschmutzung mit einem Pinsel gesäubert.
Den Kasten niemals mit Chemikalien reinigen!
Falls bei der Säuberung überwinternde Haselmäuse,
Siebenschläfer, Hummeln oder Hornissen angetroffen
werden, bitte nicht stören; auch ihnen mangelt es an
Nistplätzen. Wenn sie im Frühjahr "ausgezogen" sind,
kann das alte Nest entfernt werden.

6.Einfl^gloch:
Um nicht nur eine Vogelart zu bevorzugen, werden
Nistkästen mit  unterschiedlichen Einfluglöchern
aufgehängt.
0 26 mm für Blaumeise, Sumpfmeise
0 32 mm für Kohlmeise, Kleiber, Trauerschnäpper,
Feldsperling
0 32 mm x 50 mm für Gartenrotschwanz

Für Halbhöhlenbrüter wie Hausrotschwanz,
Grauschnäpper usw. wird die Vorderwand durch ein
ca. 12 cm hohes Brett ausgetauscht.
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Ist der Igel gefährdet?

Der Igel ist einer Vielzahl von einzelnen Gefährdungsfaktoren ausgesetzt wie z.B.:

•Straßentod
•Einsatz von Pestiziden in Garten und Grünanlagen
•Zerstörung und Verschlechterung der Lebensräume, insbesondere herbstliche

"Aufräumaktionen'" wie Laub- und Reisigbeseitigung, Heckenrodung, Beseitigung

wilder Ecken usw. in Parks und Gärten
•Abbrennen von Holzhaufen (Brauchtumsfeuer)
•Sammelaktionen, undifferenzierte Aufnahme ins Haus und unqualifizierte Betreuung

Insbesondere beim Zusammentreffen mehrerer dieser Faktoren können örtliche Igelvor

kommen in ihrem Bestand gefährdet werden.

Steine oder Holzkiste mit Nestmaterial

Luxus-überwinterungsquartier für Igel

Bau eines überwinterungsquartiers Tür 3gel

Auf einer Fläche von zwei Quadratmetern mit einer leichten Erhebung in der Mitte

wird auf diesem Hügel mit Steinen oder einer Holzkiste das Nestinnere mit etwas Laub

und Reisig angelegt. Darauf wird die gesamte Fläche zuerst mit Laub und dann mit

grobem Reisig bis zu einer Höhe von 150 cm aufgefüllt.
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(nach: Nätubschutzzentrum NRW)
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Wie können wir Igeln helfen?

Jeder, der einen Beitrag zum Igelschutz leisten will, hat eine Vielzahl von Möglichkeiten,

zur Verbesserung der Lebensräume und Vermeidung von Gefahrdungen beizutragen:

•Setzen Sie sich für den Erhalt einer naturnahen Kulturlandschaft bzw. für deren

Anreicherung mit Hecken^ Feldgehölzen, Feldrainen, Obstwiesen oder Reisighaufen

ein!

•Haben Sie mehr "Mut zur Wildnis" in Ihrem Garten! Gestalten Sie Gärten naturnah

mit einheimischen Pflanzen. Legen Sie Versteckmöglichkeiten und Überwinterungs

plätze für Igel an, z.B. durch Pflanzen von Hecken oder Gebüschen, Anlegen von

Kompost-, Reisig- oder Holzhaufen, in denen sich Igel verbergen bzw. zum Winterschlaf

zurückziehen. Vorsicht beim Mähen unter Büschen!

•Lassen Sie das Herbstlaub unter Sträuchern liegen! Die Igel benötigen es für ihre

Winterquartiere und finden in der Laubstreuschicht die vielen Kleinlebewesen, die

ihnen als Nahrung dienen.

•Generell sollten Sie im Garten auf Spritzmittel verzichten^ denn Igel werden durch

vergiftete Nahrungstiere gefährdet.



•In den Hecken sind nach dem Laubabwurf in Ast^abeln die Nester verschiedener
Kleinvögel sichtbar. Wir können sie herunternehmen und anschauen. Im nächsten
Frühling werden diese Nester nicht mehr gebraucht, weil sich die Kleinvögel immer
neue Nester bauen. Nur die kugelförmigen Nester des Zaunkönigs, die er auch als

Schlafstätte im Winter bewohnt, sollten wir auf jeden Fall an ihrem Platz lassen,

•Misteln in den Bäumen erscheinen uns von weitem oft als große Vogelnester oder gar
als Eich hörnchenkobei. Bei näherem Hinsehen signalisiert ihre grüne Farbe, daß es
Pflanzen sind und zwar Halbschmarotzer (Semiparasiten), die mit ihren Senkern
(Haustohen) aus den Gefäßbahnen der Aste ihres Wirtsbaumes Wasser und Mineralsalze
beziehen.

•An milden Wintertagen tanzen im Licht der tiefstehenden Sonne die Wintermücken.
Oft entdecken wir sie erst, wenn wir gegen die Sonne schauen und diese dabei mit der
Hand abdecken. Die Wintermücken paaren sich im Herbst und ihre Larven entwickeln
sich in verrottenden Pflanzenteilen. Sie fliegen das ganze Jahr über, fallen aber im

Winter mehr auf.

•Im Wald sind Specht und Kleiber besonders gut an ihren Schmiedeplätzen zu beobachten,
wo sie Haselnüsse aufhämmern. Fraßspuren von Rehwild sind an Brombeersträuchern

und an den Triebspitzen junger Bäume zu finden.

•Waldrohreulen vereinigen sich zu großen Schwärmen, die in harten Wintern bis in die
Städte vordringen. Ab Januar sind die ersten Balzrufe der Waldkäuze abends zu
hören. Auch der Fuchs ist dann mit seinem Bellen hörbar, da seine Paarungszeit jetzt

beginnt.

•Von Februar bis April dauert die Hasenhochzeit: Nach Rivalenkämpfen zwischen den
Rammlern finden wir auf großen Wiesen oft ausgerissene Haarbüschel oder auch Flocken
von Hasenwolle, die beim "Brutkainpf zwischen dem Rammler und der zunächst

paarungsunwilligen Häsin hinterlassen wurden.

•Im Januar samen Birke, Hainbuche und Erle aus. Ihre Samen finden sich im Schnee
vor allem unter Vogelfraßplätzen. Im Februar finden wir unter weggetautem Schnee
nahe bei Buche, Eiche und Ahorn keimende Bucheckern, Eicheln und Ahornsamen.
Die Ulmenknospen sind kurz davor, aufzublühen; in Blüte stehen schon der Seidelbast,
die Kornelkirsche und der Huflattich. Schneeglöckchen und Märzenbecher sind auf
dem Weg.

(nach: LBV BAYERN: NatärÜch lernen: Naturbeobchtungen)

Bes^nderheit^n der Natur
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